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55ott bemfelben SSerfaf^er flnb in tiefem ©erlabe 
ferner erfa)ienen unb bura) oOe 33uchhanblungen $u be* 
jie^en: 

gfftgemetne Sfcttsitgefcfeii^e, al* Mio\o* 
pbif^e unb £umanftät$wiffenfcbaft für SRatur formet, 
5)^ilofopl)en unb ba$ fe%r gebtlbete ^ublifum. 3 53änbe, 
©r. 8° 1841. SRt&lr. 6 ober 9 Bulben, «ierter ober 
<5up;plementbanb, bie neuften Grgebniffe, 3ufafce unb 
Serie ffecunaen entbaltenb @r. 8° 1846. 3ttt)lr. 2 ober 3 
©ulben. 9>rei* bet »ier »anbe 3ft«)lr. 3 ober 12 ©ulben. 

Ueber ben Söeru) ber „alto. Hntttrgefa)ia)te" beä 
4>rn. $rof. $ertp fcaben jicb meiflen beffern liier, 
©latter achtungsvoll unb beifällig au$gefproa)em (£3 
fehlte ber äßfffenfcbaft bi« jefct an einem Öerfe, tt>ela)e$ 
bie ganje Statur M ein lebenbigeS, organifcb geglteber* 
ted ©anje bar(ieu*te, fte im Sickte beä ©eifteä betrachtete, 
unb ifcre ja^llofen gormen, (£rfcb<tnungen unb SBiber* 
fprüc&e in einer r)öct>flen Ginbett auflöste. 2)a$ »orjie* 
fcenbe 53erf $at ft# biefe Aufgabe gefleUt, unb ergebt 
babureb bie Staturwiffenfebaft bon blo$ empfrifeber jur 
böbern tnenfdbltdjjen ©ebeütung. 2)er ungemeine SReta> 
tbum ber pojttfoen, in ibm enthaltenen 2^atfa$en, unb 
bie aufjerorbentlia)e Sorgfalt, mit roelcber ber empirlfche 
wie ber fpefulatioe Xfytii bearbeitet ftnb, berechtigt und, 
baSfelbe aueb befonberS ben ©tubierenben ber 9>^Uofopl>i'e, 
^ebt'äin unb 9^aturßefc(jia)te ju empfehlen. 

®te Söeroeattna, &ntcfc fdnoma,ettfce mu 
fto$foötfc|>e Ärgane tut %Mct' unb tyfiau> 
}en?etcf>e; nebfi (Erörterungen über ©porojofbirn, 3n* 
fuforfen, ©aeiflarieen, unb über bie ßlementarftrufmr ber 
^alcponetfa flitütattffS »ar. 'Stympjäa. Mt 3 litbogr. 
Safein. ©r. 4° 1848. $ref* <Rt$lr. 1 ober 1 ©ulben, 
40 

3n^aU: I. Bewegung organffefcer 8Befen buicb 
Sä)n>7ngung mifro$fopifchrr SBtmpcrn unb gäben. II. Xie 
©porojotDien (3oofporen) unb baför gehaltene ©ebilbe. 
HI. 2)ie 3nfuforien. IV. Die SBactUarteen. V. ©emer* 
fungen über eine eigentümliche gorm bon #alcponeHa 
gluofatilte mx. SRamphäa unb beren (Slrmentarflruftur. 
VI. Einige mit Daicponelto glu&fatiite »ar. fttmtphäa 
»orfommntbe organ(fa)e Stlouiigen. Anhang. Srrbejfe* 
vungen. Srfiarung ber flbbilbungen. 
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*) Erlauben Sie, verehrteste Anwesende! dass 
ich, — anknüpfend an den Vortrag unseres Herrn Prä- 
sidenten, welcher seine interessante Darstellung der 
natürlichen Verhältnisse dieses merkwürdigen Kantons 
mit einem Blick auf die Bevölkerung und deren 
Lebensverhältnisse schloss, — Ihre Aufmerksamkeit auf 
die Wissenschaft von Menschen richte, und die 
Doppelbeziehung der An thropologie auf Naturwis- 
senschaft und Philosophie zu erläutern versuche. 
Bedenkt man, dass der Mensch einerseits der höchste 
Organismus, gleichsam der konzentrirte Auszug der 
irdischen Natur, andererseits der subjektive, selbstbe- 
wusste Geist sei, durch welchen sich vermöge der in 
seinem reichen Wesen liegenden Möglichkeiten 
ein ganz neues Reich , eine eigene Ordnung der 
Dinge auf Erden gestaltet hat, so wird uns klar, 
welches Licht die vollkommene Erkenntniss des phy- 
si sehen Menschen auf die Natur unter ihm wer- 
fen muss, während das Niedersteigen in die Tiefen 
des Geistes, die Betrachtung des vielfach bewegten 
Geraüthslebens, die Verfolgung der chronologischen Ent- 
wicklung und der Schicksale des menschlichen Ge- 
schlechts, — eine Perspective von unendlicher Weite, 



*) Die Kürze der Zeit nöthigte zur Ueberschlagung mehre- 
rer in diesem Vortrag vorkommenden Exkurse ; einige der- 
selben sind in die Anmerkungen verwiesen worden. 
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eine Babfc ßröffitobi: ideten letztes Ziel in dämmernder 
Ferne verschwindet. 

Die Fassung des Begriffes der Anthropologie i s t 
bekanntlich sehr verschieden *) ; Anatomen und 
Phvsiolo^en verstehen hierunter wohl nur eine Dar- 
Stellung des Baues und Lebens des Menschenkörpers 
und der verschiedenen Formen, unter welchen das 
Menschengeschlecht auf der Erde erscheint; Philosophen 
die Lehre vom Seelen- und Geistesleben, welche dann 
z. Th. mit der empirischen Psychologie zusammenfällt; 
Theologen etwa das, was man sonst Ethik nennt, in 
der die geistigen und silth'chen Eigenschaften des Men- 
schen, dessen Rechte und Pflichten erörtert werden. — 
Zur Anthropologie im engern Sinn gehört allerdings nur 
das natürliche Sein (Somatologie und Psychologie 
des Individuums und Geschlechts), im weitern Sinn aber 
auch das Sollen des Menschen, also die Ethik. Was 
der Mensch auf natürlicher Grundlage durch seine Frei- 
heit geschaffen: Kunst, Wissenschaft, Staat, Kirche — 
kann aus einer Darstellung des menschlichen Wesens 
um so weniger ausgeschlossen werden, als dieselben 
Schöpfungen zugleich der Nothwendigkeit und 
der Freiheit sind. Der Mensch ist eine Einheit und 
nur die vollständige Betrachtung aller Richlungun, nach 
1 welchen sich sein Wesen entfaltet, wird den Namen 
' Anthropologie, Lehre vom Menschen, wahrhaft verdienen, 
und zugleich vor Einseitigkeit bewahren ; wer nur diese 
oder jene Seite des Menschen anschaut, muss nothwen- 
dig eine bald zu enge, bald zu weite, bald zu tiefe, 

*) Den Kamen „Anthropologie" gebrauchte inerst Otto Casman, 
gest. 1607 als Prediger in Stade, and führte die Idee einer 
solchen Wissenschaft z. Th. auch aus in seiner Psychologia an- 
thropologica, Hannover 1594 --6. 
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bald zu hohe Vorstellung von seiner Natur erhalten. 
In früherer Zeit berücksichtigte man vorzüglich nur den 
Geist; Fühlen, Wollen und Denken, mit allem hieraus 
Fliessenden, die Rechte und Pflichten in der Gesellschaft, 
die Beziehungen zum Schöpfer u. s. w. gaben die Ge- 
sichtspunkte der Darstellung, wobei der Leib als Neben- 
sache, wohl auch als Hemmniss des Geistes angesehen 
wurde. Als in der neuen Zeit die Naturwissenschaften 
immer grössere Ausbreitung gewannen und ihr Einfluss 
auf alle Gebiete des Wissens und Lebens in stets stei- 
gendem Verhältniss sich zu äussern begann, wurde der 
physische Organismus als Basis angesehen, von 
welcher anthropologische Untersuchung ausgehen müsse. 
Und ich kann schon hier zwei grosser, sich entgegen- 
gesetzter Weltanschauungen gedenken, welche sich von 
diesen verschiedenen Ausgangspunkten entwickelt haben. 
Nach der einen ist der Geist das Primäre, Ursprüngliche, 
der die Materie gesetzt hat, durchdringt und gestaltet, — 
nach der andern ist der Stoff das Ursprüngliche, der 
nach den in ihm liegenden Möglichkeiten sich in immer 
andern Kombinationen und Erscheinungen darstellt ; 
Alles, was wirkt und bewegt, ist Eigenschaft des 
Stoßes, nicht bloss die Dynamide der unorganischen Na- 
tur, wie Elektrizität, Licht, Magnetismus, sondern auch 
die Kräfte des organischen Lebens, Bewegung, Instinct, 
Verstand, — der Geist selbst ist nur die höchste Er» 
scheinung des Stoffes, des bestimmt gearteten, unter 
bestimmten Verhältnissen und Beziehungen wirkenden, 
nach Harmonie und Organisation strebenden Stoffes. 
Blickt, rufen die Verkündiger dieser Lehre, auf die Ent- 
wicklung der Erde ; zuerst war auf ihr nur die Mineral- 
und Elementarwelt da, dann entstand durch Kombina- 
tion der chemischen Elemente organische Materie, die 



nach den in ihr liegenden Gestaltungsnormen Pflanzen- 
und Thierleiber darstellte, zuerst von einfachster Art, 
dann immer vollkommener, bis nach Millionen von Jah- 
ren der Mensch entstand, der anfänglich hülflos und 
roh , vermöge der in seiner Stoffkombination lie- 
genden Anlagen, nach und nach immer komplizirtere 
Erscheinungen offenbarte, immer feinere Leistungen voll- 
brachte. Allgemein wird verkündet, wie an eine ra- 
tionelle Psychologie nicht zu denken sei ohne phy- 
siologische Begründung; mit Hinblick auf die Sicher- 
heit und die Fortschritte der « exakten Wissenschaften» 
wird die Methode dieser, als die allein richtige, auch för 
die Psychologie gefordert; *) man will auch hier empi- 
risch verfahren, sehen, messen, wägen, man sucht die 
Gesetze der Statik auch auf die seelischen Vorgänge an- 
zuwenden, die Psychologie mathematisch zu demonstri- 
ren. **) — Jedes Zeitalter hat seine bestimmten Grund- 
vorstellungen, gewisse leitende Ideen, welche die An- 
schauung und Ueberzeuguhg der Menschen bestimmen 
und wesentlich auf ihr Handeln einwirken; im Mittel- 
alter wurde Europa durch dogmatische Streitigkeiten 
öfters bis auf den Grund erschüttert, die för das jetzige 
Geschlecht grossentheils ihre Bedeutung, sogar ihr Ver- 
ständniss verloren haben; heut zu Tage stehen andere 

*) Hieher die Schriften von Waitz: Grundlegung der 
Psychologie, Hamb. u. Leipz. 1846. Lehrbuch der Psychol. ab 
Naturwissenschaft. Brauaschw. 1849. Doiririch, d. psych* 
Zustände, ihre organ. Vermittl . und ihre Wirkung in Erzeug, 
körp. Krankh» Jena 1849. — Es versteht sich, dass diese Rich- 
tung auch ihre gute Berechtigung bat, falls sie nicht die 
absolute sein will. 

**) Schon Herbart schrieb eine mathematische Psychologie. 
1850 erschienen in Leipzig Drobisch's „erste Grundlinien 
der mathematischen Psychologie.* 1 
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Interessen, andere Ideen im Vordergründe, nicht min- 
der geeignet, die Welt zu bewegen und die 
Geister aufs tiefste zu entzweien. Denn schein- 
bar bloss spekulative Probleme rühren durch ihren Zu- 
sammenhang mit den politischen und Glaubenssystemen 
an die tiefsten Wurzeln der Gesellschaft. — Es ist aber 
nöthig, spezieller in einige mit unserer Aufgabe in 
näherem Verhältniss stehende Punkte einzutreten. 

Unter den Wissenschaften, welche in neuester Zeit 
Einfluss auf die Weltanschauung gewonnen haben, neh- 
men Physiologie und Chemie einen vorzüglichen 
Rang ein. Um Bau und Funktion des Gehirns zu 
ergründen, dieses wunderbaren Complexes von Organen, 
deren Symbolik uns bis jetzt so unverständlich ist, wur- 
den umfassende und tief eingehende Forschungen an- 
gestellt. Mit den Nerven auf alle erdenkliche Weise 
experimentirend, verfolgte man ihre Fasersysteme bis 
in das Centraiorgan, in welchem Millionen Fasern und 
Nervenzellen auf das wunderbarste durcheinander ge- 
schlungen sind; wollte ja ein berühmter Anatom ausser 
den Fasern, welche erwiesenermassen Bewegung und 
Empfindung vermitteln, mikroskopisch noch solche un- 
terscheiden, welche speziell dem Denken bestimmt seien. 
Und Andere, welche in thörichtem Uebermuth rasch zum 
Abschluss drängen, überspringen ohne Weiteres die un- 
ausgeffillte Kluft von der Materie zum Geist, vom Stoff 
zum Gedanken und lassen diesen im Gehirne so ent- 
stehen, wie etwa Sekreta in Drüsen, z. B. Galle in der 
Leber, Milch in den Milchdrüsen. — Als einen wesent- 
lichen Fortschritt, fast eine neue Aera für die Physio- 
logie eröffnend, hat man die sogen. Zellenlehre be- 
grüsst. Das Mikroskop auf die genauere Betrachtung 
der organischen Substanz, ihre Struktur, Erzeugung und 



Entwicklung anwendend, nahm man wahr, das» alle 
organischen Körper aus einer kleinern oder grössern 
Zahl mikroskopischer Elementartheile von bestimmter 
Gestalt bestehen, die dem bewaffneten Auge häufig als 
Bläschen erscheinen und den allgemeinen Namen Zellen 
erhielten. Vereinigte Massen solcher Zellen stellen die 
Gewebe dar, andere schwimmen in Flüssigkeiten, wie 

j z. B. die Blutkörperchen (Blutzellen) im Blutwasser; 

l durch Streckung, Abplattung, Erfüllung entstehen aus 
den Bläschen Fasern, Plätte hen, Kügelchen. Die Leiber 

J der vollkommenem Pflanzen und Thiere bestehen aus 
Milliarden solcher Elementartheilchen ; alle Kräfte, alle 
Erscheinungen des Lebens, heisst es, beruhen nur auf 
ihnen; sie sind das Bildende, Gestaltende, das worin 
Wachsthum, Empfindung, Bewegung, Alles beruht ; der 
Leib baut sich aus ihnen auf. — Die Bekenner dieser 
Lehre, (einer Art Atomistik, welche in gehörigen Schran- 
ken gehalten sehr fruchtbar, in einseitiger Üebertreibung 
verderblich ist) scheinen nicht daran zu denken, dass 
aus den einzelnen Zellen ohne eine über ihnen schwe- 
bende organisirende Potenz, welche sie erzeugt, differen- 
zirt und zu einem höheren Ganzen ordnet, so wenig 
ein Organismus entstehen kann, als aus einem Haufen 
•von Ziegeln und Balken ohne Baumeister ein Haus ; über 
der Mikrologie des Einzelnen hat man der leitenden 
Prinzipien des Ganzen vergessen. Auch sind die Zellen 
nichts weniger als die einzigen Träger der Lebenskräfte ; 
diese haften eben so sehr am amorphen Stoff und ganz be- 
sonders an den Flüssigkeiten der organischen Körper. 

Die Lehre von der Allmacht des Stoffes ist 
ja einem eben erschienenen Buche von Moleschott, 
(Der Kreislauf des Lebens. Physikalische Ant- 
worten auf Liabig's chemische Briefe. Maynz, 1852) 
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am vollständigsten und konsequentesten entwickelt wor- 
den. Moleschott geht von der Ansicht aus, dass alle 
Erkenntniss durch die Sinne kömmt und angeborene ' 
Anschauungen eine falsche Voraussetzung seien. Das 
sogen. Wesen der Dinge ist nur die Summe ihrer sinn- 
lichen Eigenschaften, hinter der nichts Weiteres steckt. 
Von Ewigkeit her wohnt dem Stoffe die Kraft ein ; ver- 
ändert sich der Stoff, so ändert sich auch die Kraft, 
denn Mischung, Kraft und Stoff sind unzertrennlich. 
Wenn die Elemente Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, 
Stickstoff (die wesentlichen Bestandteile der Pflanzen, 
Thiere und des Menschen) einmal organisirt sind, dann 
haben deren bestimmte Gestalten ein Beharrungsver- 
mögen Jahrtausende hindurch: d. h. die verschiedenen 
Arten der Organismen (die wie ihre Organe «bloss eben 
so viele Zustände der Materie sind») vermögen sich 
Jahrtausende hindurch fortzupflanzen. «Alle Vorstel- 
lungen einer Lebenskraft lassen sich auf die tiefwur- 
zelnde Neigung der Menschen zurückfuhren, sich eine 
Reihe von Erscheinungen, deren Zusammenhang ihnen 
räthselhaft blieb, in der Gestalt einer Persönlichkeit vor- 
zustellen. » «Die thätigen Einflüsse, die sogen. Kräfte sind 
warme Stoffe, elektrisch erregte Stoffe, schwingende Kör- 
per, Lichtwellen, Schallwellen, kurz Alles, was Bewegung 
durch Bewegung erweckt. Aber der Mensch schafft Alles 
nach seinem Ebenbilde, die Ursache der Erscheinungen, 
wie den Gott, den er anbetet. » «Der Gedanke erweist sich 
als eine Bewegung des Stoffes (S. 376}; ohne Phosphor 
- kein Gedanke ; (369,) stoffliche Veränderungen des Ge- 
hirns üben Einfluss auf das Denken; durch Verarmung des 
Blutes und der Gewebe macht das Denken hungerig.» 
(370.) «J. Müller (der berühmte Physiolog in Berlin) 
behauptet mit Recht, dass die Annahme: das Gehirn 
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der Geisteskranken zeige keine stoffliche Entartung, 
gar nichts beweise, indem die Untersuchungen viel zu 
wenig genau seien ; so auch wenn Liebig behaupte, che- 
misch seien Ochsen- und Menschenhirn gleich; die verschie- 
denen Gehirne enthalten sicher Eiweiss, phosphorhalti- 
ges Fett oder irgend einen andern Bestandteil in ver- 
schiedener Menge.« (385) »Der Geist ist Eigenschaft des 
Stoffes.« (387) »Auch die Einwirkung auf Ohr und Auge 
ist keine unsloffliche; es ist eben die Bewegung des 
Stoffes, die hier zum Bewusstsein kommt« (389)» Der 
Gedanke ist eine Bewegung, eine Umsetzung des 
Hirnstoffes ; die Gedankenthätigkeit ist eine eben so not- 
wendige, eben so unzertrennliche Eigenschaft des Gehir- 
nes, wie in allen Fällen die Kraft dem Stoff als inneres 
unverwüstliches Merkmal inne wohnt.« (401) »Was ist 
denn aber das Bewusstsein, oder, um das stolze Wort 
der Schule zu gebrauchen, jenes Selbstbewusstsein, das 
den Menschen zum König der Erde erheben soll? Stoff- 
liche Bewegungen, die in den Nerven mit elektrischen 
Strömen verbunden sind, werden im Gehirn als Empfin- 
dung wahrgenommen; diese Empfindung ist Selbstgefühl, 
Bewusstsein. « (405) »Also ergibt sich auch das Bewusst- 
sein als eine Eigenschaft des Stoffes.« (408) »Der Be- 
griff ist nichts anderes, als eine Summe gemeinsamer 
Merkmale, deren Zahl die Weite oder die Grenze des 

Begriffs bestimmt Oft muss man es hören, dass 

der abgezogene Begriff nur im Verstände gegeben sei, 
dass der Verstand als solcher nicht in die Erscheinung 
trete. Wer diesen Glauben theilt, der ist sich über die 
Bedeutung, über die Entstehung des Begriffs, eben so 
wenig klar, wie jene Naturforscher, die über das We- 
sen der Dinge grübeln. Man braucht nur festzuhalten, 
dass der Begriff eine Summe von Merkmalen bezeich- 
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net, die mehrern Dingen gemeinsam sind, um sich ein 
für allemal vor hohlen Bespiegelungen zu sichern und 
den Begriff in jedem Falle leibhaftig bethätigt zu sehen.« 
(397) »Zwischen der sogenannten willkürlichen und der 
übertragenen (reflektirten) Bewegung besteht kein,ande- 
rer Unterschied, als der, dass der Reiz, welcher Be- 
wegung erzeugte, mehr oder weniger oder auch gar 
nicht zum Bewusstsein kam. Nicht dadurch werden 
wir uns des Reizes bewusst, dass er von empfindenden 
Fasern auf bewegende übertragen wird und in Folge 
dessen Bewegung hervorruft, sondern dadurch, dass die 
empfindende Faser den Eindruck des Reizes bis zum 
Ort der Empfindung, bis zum Gehirn mit gehöriger 
Stärke fortpflanzt. Wenn die Uebertragung durch 
Empfindung deutlich bewusst wird, dann nennen wir 
die Bewegung eine willkührliche. Aber diese Bewegung * 
ist, wie jede andere, mit einer Veränderung des elek- 
trischen Stroms in Muskeln und Nerven verbunden. Du 
Bois-Reymond hat bewiesen, dass in dem Arm, den 
wir zusammenziehen, ein elektrischer Strom von der 
Hand gegen die Schulter gerichtet ist, in der Regel ist 
dieser Strom im rechten Arm stärker als im linken. 
Der elektrische Strom, der eine Ableitung der Magnet- 
nadel hervorbringt und seine Veränderungen entstehen 
nur in Folge stofflicher Zustände der Nerven, welche 
durch sinnliche Eindrücke hervorgebracht wurden ; ohne 
eine solche Veränderung in Nerven und Gehirn kommt 
eine willkührliche Bewegung nicht zu Stande. Jene 
Veränderung kommt aber von aussen und steht als 
Wirkung in geradem Verhältniss zu dem Reiz, der als 
Ursache einwirkt. Aus diesem durchaus beweisenden 
Grunde ist die Bewegung n i ch t der Ausfluss eines 
sogen, freien Willens. Der Wille ist vielmehr nur der 
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notwendige Ausdruck eines durch äussere Einwirkun- 
gen bedingten Zustandes des Gehirns. Ein freier Wille» 
eine Willensthat, die unabhängig wäre von der Summe 
der Einflüsse, die in jedem einzelnen Augenblick den 
Menschen bestimmen und auch dem Mächtigsten seine 
Schranken setzen, besteht nicht.» (413) «Den meisten 
Menschen wird es schwer, sich die Naturnothwendigkeit 
ihres Daseins und ihrer Handlungen klar zu machen, 
weil sie nicht bedenken, dass jeder Eindruck auf Ohr 
und Auge eine körperliche Einwirkung, eine Bewegungs- 
erscheinung ist, welche stoffliche Veränderungen nach 
sich zieht, weil sie übersehen, dass jeder Trunk, jeder 
Bissen das Blut und damit die Nerven verändert, dass 
jeder Luftzug, jede Aenderung des Dunstkreises auf die 
Hautnerven einwirkt und diese die Wirkung fortleiten 

• bis in das Hirn So ist der Mensch die Summe 

von Eltern und Amme, von Ort und Zeit, von Luft und 
Wetter, von Schall und Licht, Kost und Kleidung. Sein 
Wille ist die nothwendige Folge aller jener Ursachen, 
gebunden an ein Naturgesetz, wie der Planet an seine 
Bahn . . . .» (415) »Es ist durchaus unrichtig, mit Liebig 
zu behaupten, dass die moralische Natur des Menschen 
ewig dieselbe bleibt.« (423) »Wie der Einzelmensch, 
so ist die Gattung ewig im Werden begriffen. Das 
Hirn und seine Thätigkeit verändert sich mit den Zei- 
ten und mit dem Hirn die Sitte, die des Sittlichen 
Maasstab ist.« (423) *) 



*) Moleschott beruft sich hier auf Quetelet, welcher aber 
nur die menschliche Freiheit in engere Schranken einschliefst, 
sie nicht aufhebt. S. 9 sagt Quetelet : »Als Mitglied der Ge- 
sellschaft erfährt der Mensch jeden Augenblick den Zwang der 
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Es ist die Aufgabe der Wissenschaft, die 
Wahrheit zu suchen, und nur die Wahrheit, ohne 
Rücksicht auf liebgewonnene oder durch ihr Alter ehr» 
würdige Vorstellungen ; unbeirrt durch den blinden 
Eifer unkritischer Fanatiker, aber auch unbestochen 
durch neue und gleissende, dem abstrakten Verstand 
wohlgefällige Darstellungen. Wenn irgend, so kann aber 
die Wahrheit allein durch die Wissenschaft erkannt 
werden ; sie ist es, welche, im Gegensatze zu kindlichen 
Ueberlieferungen der Vergangenheit, die Gesetze der 
Weltkörperbewegung und die Geschichte der Erde zu 
enthüllen begann, den Bau unsers Leibes, sein Werden 
und Sein erklärte, die Kräfte der Natur zum Dienste 
der Kultur verwendet. Die Erklärungsversuche des 
Welträthsels nun, bei welchen man sich hüten muss, 
die ddga für die inugj:rj } ^irj zu nehmen, die subjektive 
Ansicht für die sichere Erkenntniss, — werden sich 
nach der innersten Natur des individuellen Geistes rieh- 
ten, zunächst materialistisch oder spiritualistisch sein; 
dann müssen die bestimmten Formen, in welchen der 
Geist sich zu bewegen gewohnt ist, hierauf Einfluss 
üben ; der Mathe matiker wird überall Proportionen, 
der JPhjsiker Bewegungen, der Philosoph Ideen sehen. 
— Aber die Welt ist nicht bloss ein Rechnungs- 
exempel oder ein chemischer Prozess oder rei- 
nes Ideensystem, sondern Alles zugleich, mathema- 
tisch und chemisch, körperlich und geistig. — Die 



Ursachen und zahlt ihm seinen regelmässigen Tribut ; aber als 
Mensch beherrscht er durch den vollsten Gebrauch seiner 
geistigen Vermögen jene Einflüsse, modifizirt ihre Wirkungen, 
und kann einem bessern Zustande sich zu nähern suchen. 
Ueb. d. Menschen u. d. Entwickl. sein. Fähigkeiten oder Ver- 
such e. Physik d. Gesellschaft. Deutsche Ausg. Stuttgart, 1833. 
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materialistischen Systeme hatten der Natur der 
Sache nach von jeher den Vorzug der Einfachheit 
für sich. Die Materie, eine gewisse Summe ureigner 
Kräfte von Ewigkeit her besitzend, mit dem Trieb der 
Veränderung uud Umwandlung in sich, tritt ia Ver- 
schiedenheiten auseinander, die in unübersehbarer Folge 
unter sich immer neue Kombinationen erzeugen. Da- 
durch, — heisst es — werden nicht nur die Erschei- 
nungen vervielfältigt, sondern durch den Zusammentritt 
neuer Gruppirungen entsteht eine Steigerung der Kräfte, 
von den einfachem der Anziehung und Abstossung, der 
chemischen Verwandtschaft, des Lichtes, der Wärme 
etc. bis hinauf zu denen der Seele und des Geistes, als 
den höchsten Naturerscheinungen. Alles löst sich zu- 
letzt in Bewegungen verschiedenster Art und im Stoff- 
wechsel auf. Indem sich gewisse Stoffe in bestimmten 
Verhältnissen kombiniren, entsteht organische Sub- 
stanz, die vermöge des aller Materie immanenten Ge- 
staltuogsstrebens bestimmte Formen darstellt. Dass ge- 
rade diese Pflanzen - und Thierform entsteht, beruht 
auf den feinen Abstufungen der chemischen Kombina- 
tion unter Mitwirkung anderer Kräfte, so wie der um- 
gebenden Welt. Tritt in dieser eine Aenderung ein, so 
ändern sich auch die organischen Wesen, wie man im 
Fortgang der Erdentwicklung deutlich sieht; auch in 
der unorganischen Natur haben wir ja Beispiele, wie 
geringe Aenderungen der chemischen Zusammensetzung, 
Mitwirkung der Elektrizität, höhere oder geringere Tem- 
peratur etc. bestimmte Formen bedingen, so dass dieselbe 
Substanz nach den Umständen in dieser oder jener Form 
krystallisirt ; Arragonit z. B. lässt sich durch blosse Wärme 
in ein Haufwerk von Kalkspathkrystallen verwandeln. 
Dass im Menschenreiche Ideen von Recht, Sittlichkeit 



I 
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etc. vorkommen, beruht auf dem Selbsterhaltungstriebe; 
was die Menschen für höhere Gebote halten, bezüglich 
auf ihre höhere Bestimmung, ist Eingebung des Natur- 
triebes, der sie lehrt, dass Befolgung dieser Gebote am 
geeignetsten sei, ihr Wohlsein zu fördern. Gut ist, was 
mit demselben übereinstimmt, böse, was es stört und 
hemmt. Ejn bestimmtes Endziel der Weltentwicklung 
existirt nicht, sondern eine unendliche Folge unaufhör- 
licher Veränderungen reicht in eine unabsehbare Ver- 
gangenheit und Zukunft hinüber. — Warum hat nun 
die Menschheit, ungeachtet dieser »Einfachheit und Kiar- 
heita, bei materialistischen Systemen sich nicht beruhigt, 
warum ringt der philosophische Geist nach immer an- , 
dem Gestaltungen ? Ohne, Zweifel, weil diese Systeme 
die Phänomene des Geisteslebens nicht zu er- 
klären vermögen und auch den Forderungen der 
Vernunft und dem un vertilgbaren Sehnen des Ge- 
müths keine Befriedigung gewähren.*) Nur gewissen 

■ • 
*) Auch praktisch möchte jene Form materialistischer 
Weltanschauung, welche den Stoff mit seinen Eigenschaften 
als das Primäre setzt, den Geist nur als eine seiner Entwick- 
lungsstufen und Erscheinungsformen betrachtet, schwerlich be- 
friedigen. Man wird sich hiebei kaum gedrungen fühlen, in 
jedem Menschen den gleichberechtigten Bruder zu lieben, son- 
dern ihn etwa nach dem Masse des Stoffes achten, den er be- 
herrscht. Zartere Rücksichten auf das Edlere im Menschen 
Schonung und Unterstützung der Hülflosigkeit, werden durch 
diese Theorie wenigstens nicht begünstigt, eher durch sie die 
Selbstsucht gerechtfertigt. Moleschott hat vom Menschen und 
seiner Bestimmung hohe Begriffe, er will mit Recht, das 
wir ein „menschenwürdiges Dasein* 1 gründen; aber man 
darf wohji zweifeln,, ob gerade materialistische Anschauun- 
gen dasselbe herbeizuführen vermögen. Doch dürfen, was gerne 
zugegeben wird, bei wissenschaftlichen Untersuchungen nie 
und nimmer Nebenrücksichten leiten, seien sie auch der 
höchsten Art. 
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Geistern können sie Genüge thun, denn jeder Geist 
fasst die Welt so, wie er selber ist Wie in allen an- 
dern Beziehungen sind die Anlagen der Menschen na- 
mentlich in der zum Uebersinnlichen sehr ver- 
schieden, bei Manchen sehr gross, mehr oder minder 
vorhanden bei den Meisten, fast Null bei Einigen; be- 
wusstes Hingeben an dasselbe oder Abslossen kann die 
natürliche Anlage erhöhen oder schwächen, fast ganz 
vertilgen, wie nicht bloss Individuen, sondern ganze 
j Völker und Zeiten erweisen. Für den blossen Verstan- 
I desmenschen hat die Welt keine Mysterien und für den 
| Flachen keine Tiefen. Untersuchen wir einige Verhält- 
\ nisse für alle genauer. 

Wenn das Denken als «Umsetzung des Hirnstoffs» 
erklärt wird und «stoffliche Bewegungen mit elektri- 
schen Strömen» verbunden, eine Empfindung erregen, 
welche «Selbstgefühl und Bewusstsein» sein soll, so 
lässt sich hiebei kaum Befriedigendes denken. Der Ge- 
danke ist ,ein Immaterielles ; Millionen von Gedanken 
und Erinnerungen wohnen desshalb in einem Menschen- 
schädel beisammen ; das Widersprechendste kann zu- 
gleich vorgestellt werden. Der Gedanke hat keine räum- 
liche Ausbreitung, ist eigentlich gar nicht im Baume, 
und eben dadurch Gegensatz des Stoffes. Erfolgen 
in meinem Nervensystem durch Zerren, Galvanisiren, 
Brennen, etc , stoffliche Bewegungen, so empfinde ich 
Erschütterung und Schmerz; diese sind in meinem 
Bewusstsein, nicht dass ich zuerst unbewusst wäre, und 
jene mein Bewusstsein erregten. Das Bewusstsein ist 
im wachen Zustand immer vorhanden, ohne alle äus- 
sern Reize da ; das Bewusstsein ist eine Einheit und 
bleibt eine solche bei den verschiedensten Aflektionen; 
ein Wesen, welches Bewusstsein höherer Art, Selbst- 
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bewusstsein hat, heisst aber ein geistiges. Wenn das 
Gehirn das Seelenorgan genannt wird, so hat diese Be- 
zeichnung nur eine gewisse Wahrheit; es zeigt sich in 
seinem ganzen Bau so zu sagen als Gegenstück des 
Bewusstseins ; das Gehirn besteht aus zahlreichen Or- 
ganen und diese aus Fasersystemen von verschiedener 
Anordnung; es ist erstaunliche Vielheit ohne Centrai- 
punkt, der Einheit des Bewusstseins gegenüber. Letz- 
teres kann nicht eine Eigenschaft, eine Kraft der Ge- 
hirnfasern sein, deren jede ihr eigenes Bewusstsein haben 
müsste. Ueberhaupt scheint das Gehirn einmal das 
Organ (oder der Organenkomplex) zu sein, in welchem 
die Millionen Punkte der Peripherie repräsentirt und 
zusammengerückt sind, so dass jeder Punkt der Periphe- 
rie auch im Gehirn ist, — zweitens ein Apparat, auf 
welchen die Seele direkt, und durch ihn indirekt auf 
den Leib und die Aussenwelt zu wirken vermag. Das 
Gehirn kann man einigermassen dem Centraibureau un- 
zähliger in ihm zusammenlaufender Telegraphenlinien 
vergleichen; dem Materiale zur Erzeugung des galvani- 
schen Stromes entsprechen im Gehirn die Nervenzellen; 
wie die Drähte die Depeschen nur leiten, nicht sie 
aufgeben, um sie wissen und sie befördern, so die Ce- 
rebrospinalnerven. Das was durch letztere in der Pe- 
ripherie angeregt und ausgedrückt wird, ist bloss Sym- 
bol isch, und der wahre Sinn der Gebärden und 
der Worte, wird nur von einem andern substanziell 
gleich gearteten, mit rezeptiven Organen versehenen We- 
sen begriffen, existirt bloss für dieses. So setzt auch 
das galvanische Prinzip am andern Ende des Drahts 
gewisse Apparate in Bewegung, deren Figurationen rein 
convenlionell sind und ebenfalls nur wieder für Wesen 
Sinn und Bedeutung haben, denen substanziell g'eicb» 

2 
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welche die Depeschen aufgaben und beförderten. — 
Wie in den Telegraphenbureaux vernünftige und be- 
wusste Wesen vorhanden sind, welche die Meldung 
geben und absenden, so ist auch im Gehirn ein be- 
wusstes, vernünftiges, einheitliches Wesen anzunehmen, 
welches allerdings zum Bewusstsein nur durch den von 
Sinnen und Nerven vermittelten Weltverkehr gelangen 
konnte. Und zwar ist dieses ein Wesen von hoher 
Vollkommenheit, welches, wenn fast nur eine einzige 
Pforte seines Organismus gegen die Welt offen blieb, 
durch die Energie und Idealität seiner geistigen Begabung 
im Wesentlichen die volle Vernünftigkeit des mit voll- 
kommenen Sinnen ausgestatteten Menschen zu entwickeln 
\ermag. ( Laura ßridgeman» James Mitchell, Meystre etc.) 
Es ist bekannt, dass die Sinnesnerven nur die in ihren 
Entelechien begründeten Sensationen erregen, der Ge- 
hörnerv Schallempfindung, der Sehnerv die des Lichtes 
und der Farben, wobei die Apparate die Wirkung ver- 
stärken und präcisiren ; man fühlt aber deutlich, dass 
ohne den aufmerkenden Geist das offene Auge nicht 
sieht, das Ohr nicht hört; man vermag, wenn es das 
Interesse erheischt, die Thätigkeit der Sinne zu spornen, 
dass sie weiter dringen, tiefer gründen. — Man sagt, 
vorzustellen ist die eigentlichste Natur des Gehirns, jedes 
gesunde Gehirn muss vorstellen u. s. w. Dieses selbst 
zugegeben, muss Etwas da sein, dem vorgestellt wird, 
und welches die Vorstellungen von sich unterscheidet. 
Der mächtigste Beweis für das Vorhandensein eines 
solchen Etwas (abgesehen von dem natürlichen Gefühl 
seiner Existenz) ist ab«>r der Wille, der selbstständige 
Wille, den man mit Unrecht ganz zu läugnen, nur als 
den notwendigen Ausdruck der Ausgleichung gegen 
einander streitender Mächte anzusehen Miene macht. 
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Niemand kann es im Ernste einfallen, z. B. alle Zu- 
rechnungsfähigkeit aufzuheben, wenn gleich zuzugeben 
ist, dass in abnormen Verhältnissen einzelne Triebe 
oft so übermächtig werden, dass sie durch falsche Vor- 
stellungen, welche sie erregen, das Urtheil trüben oder 
auch bei ungetrübt bleibender Vernunft sich der p e- 
ripheri sehen Regionen bemächtigen und Handlungen 
ausführen lassen, die der Geist missbilligt, aber nicht 
hindern kann. In Beziehung auf die Vorstellungen 
kann ich sie annehmen oder zurückweisen, kann sie 
hervorrufen, wenn sie sich auch nicht einstellen; oft 
gehabte Vorstellungen gewinnen bekanntlich grössere 
Gewalt, sie bilden, so zu sagen, den Hofstaat, die 
nächste Umgebung des Geistes. (Ohne Zweifel finden 
in diesem Gebiete wieder Kategorien statt; der Wille 
gehört einer mehr centralen Region an, die Vorstellungen 
einer mehr peripherischen; in letzterer wird gewisser- 
massen selbsständig gearbeitet, die hier Ihäti&en Kräfte 
schafTen und wirken unaufhörlich am Materiale des 
Geistes. ) Wenn ich mich eines Gegenstandes erinnere, 
so soll dieses durch Aflection der gleichen Hirnfasern 
geschehen, welche die frühere Sensation vermittelten; 
man kann aber die Erinnerung, ohne dass die frühere 
Veranlassung der Sensation einzutreten brauchte, ab- 
sichtlich hervorrufen, es muss also, ein Ich vorhan- 
den sein, die Seele kann nicht als blosser «Kollektiv- 
begriff von Phänomenen» gefasst werden. *) Hirn und 



*) Dom rieh 1. c. sagt : „Das, was man Seele nennt, ist ein 
phänomenologischer Prozess, ein Gesammtausdruck für eine Reihe 
Erscheinungen, welche im Bewusstsein als zusammengehörig 
vorgefunden werden. u (S. 20.) „Die Erscheinungen der Seele 
bilden einen Theil der Lebensthätigkeiten j sie entfalten sich 
mit der Entwicklung des Körpers, erreichen eine gewisse Höhe 
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Nerven stimmen in ihrem Baue dem Wesen nach üher- 
ein; die Nerven aber auch der höchsten Sinne produ- 
ziren keine Gedanken, sondern nur Sinnesbilder; Ge- 
danken können wohl durch Empfindungen veranlasst 



und nehmen wieder ab ; sie sind eben so an die Integrität be- 
stimmter Organe gebunden, verändern sich mit diesen und bie- 
ten dann ein normwidriges Verhältniss dar, wie alle übrigen 
körperlichen Thätigkeiten bei Erkrankung ihrer entsprechenden 
Organe ; sie lassen sich durch willkührlich hervorgerufene Be- 
schädigung ihrer Organe im physiologischen Experimente eben 
so gut verändern, wie jede andere körperliche Funktion ; wir 
sehen sie endlich in derselben engen Verbindung mit andern 
Organen, so dass veränderte Zustände des Seelenorgans mannig- 
fache Abweichungen in andern Theilen des Körpers, in Blutlauf, 
Verdauung, Bewegung hervorbringen, und wir finden sie schlies- 
Iich in der gleichen Weite abhängig von andern Organen. Wie ■ 
ein Krankheitszustand der Leber die Lebensfähigkeit der Lunge 
beeinträchtigt, die Verdaung stört etc., so verändert er auch 
die Funktionen des Seelenorgans und stört die psychischen Ver- 
richtungen ; umgekehrt erregen verschiedene normale oder pa- 
thologische Zustände des Gehirns die vielfachsten Reflexe in 
den bildenden Organen." (15.) „Von den Erscheinungen der 
physikalischen Welt wird bereitwillig zugestanden, dass sie mit 
materiellen iMassen in Verbindung sind, — aber auch für die 
Lebensthätigkeit organischer Wesen finden wir, dass sie an solche 
Massen, an die Organe gebunden sind ; es ist nicht eine be- 
sondere Kraft, ein hesonderes geistiges Etwas, welches die Galle 
secernirt, den Blutlauf regelt, Trennungen des Zusammenhangs 
heilt u. s. w., sondern alle diese Erscheinungen sind dadurch 
bedingt, 'dass die Materie in gewisser eigentümlicher Weise 
angeordnet, zu Organen gestaltet ist, und dass diese Organe selbst 
auf die mannigfachste Weise miteinander verbunden wurden." 
(14.) „Freilich ist es unsern sonstigen Anschauungen zuwider, 
wenn physikalische Bewegungen und Strömungen ein immate- 
rielles, bloss dynamisches Wesen zu Veränderungen seines Zu» 
Standes veranlassen sollen, wobei jene mechanischen und diese 
dynamisch-psychischen Veränderungen sogar in einein not- 
wendigen Wechselvcrhältniss stehen," (28.) D. verlangt mit 
Recht, dass die etwaige Trostlosigkeit dei Resultate den Gang 
der Forschung nicht alteriren soll, sagt aber: „Wer bürgt den 
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werden, aber sind darum nicht minder Erzeugnis» des 
Geistes; darum gibt es auch|Gedanken vom Unsinn- 
lichen — Freiheit, Recht, Wahrheit etc. — und unter 
ihnen den höchsten der Heiligkeit. Man schreibt dem 
Menschen Freihe it zu, im Gegensatz zu der mit abso- 
luter Nothwendigkeit sich bewegenden Natur, und darum 
das Vermögen, neue Formen, neue Schöpfungen hervor- 
zurufen ; der Mensch hat ausser und über der Natur 
in Gewerben, Künsten, Wissenschaften, in der Bildung 
von Staaten- und Glaubenssystemen eine neue, eigen- 
thümliche Welt hervorgerufen. Darum eben schreibt 
man ihm auch Geist zu, dessen Natur es ist, monadi- 
sches Denkwesen, «das (wie Wirth es ausdrückt) in 
der Unterscheidung seiner selbst und seiner Bestim- 
mungen mit sich Einige,» zugleich wollendes und schöpfe- 
risches Prinzip zu sein ; der menschliche Geist, mit 
der Natur verschlungen und an die Gesetze seines eige- 



dafür, dass jene Weisheit, welche den Knoten schürzte und 
die Verhältnisse so wunderbar kunstvoll präforinirte, denselben 
nicht auf eine Weise löst, welche das subjektive Bedürfniss des 
Ale tischen befriedigt ?" (60.) 

Erdmann (Leib und Seele nach ihrem Begriff und ihrem 
Verhältnis* zueinander, Halle, 1837) betrachtet Seele und Leib 
als im Grundwesen eins ; die Seele kann ohne den Leib nicht 
erkannt werden, weil sie ohne ihn gar nichts ist; der Geist ist 
nicht ein Seiendes, ein Etwas, ein Ding, überhaupt nicht etwas 
Fertiges, sondern ein sich Entwickelndes. Sein Begriff ist : Ne- 
gation der Natur, die Freiheit zu sein. Indem der Geist die 
Natur aufhebt, ist er eben ihre Wahrheit, etwa wie die Blume 
die Wahrheit der Knospe. Der Geist ist die Identität des AU« 
genieinen (der Gattung) und Einzelnen (des Exemplarcs). — 
Von einer substanziellen Existenz des Geistes ist, wie man 
sieht, in dieser Anschauung nicht die Rede, der Geist ist nur 
höchste Entwicklungs-Erscheiiiung der Leiblichkeit. Der Geist 
kann übrigens reale Substanz und doch ein sich Entwickelndes 
«ein. 
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nfen Wesens gebunden, ist bei diesem Prozess allerdings 
nicht absolut, sondern nur tbeilweise und bedingt frei, 
— Wollte aber Jemand dem Stoffe auch geistige 
Kräfte zuschreiben, so würde er allen Begriffen, die 
man sich von «Stoff» machen kann, widersprechen. Die 
Berechtigung des materialistischen Standpunktes ist, dass 
die Materie tiberall von Kräften durchdrungen erscheint 
ued dass der geschaffene Geist (im Tagleben) immer 
nur durch den Stoff wirkt und dieser auf ihn, — sein 
Unrecht ist, dass er den Geist als differente Substanz 
Wirt; es wird also eine wesentliche Unterschei- 
dung unterlassen, woraus sich dann ein einseitiges 
/ System ergiebt. — Wenn sonach der Geist wesentlich 
von der Materie verschieden ist, so kann er nicht Er- 
zeugniss oder Accidenz des Körpers sein , vielmehr 
müssen der Materie und dem Geiste verschiedene Sub- 
stanzen zu Grunde liegen. Substanz ist etwas Ewiges, 
Unzerstörbares, darum vergeht auch die Materie als 
solche nicht, sondern nur diese bestimmte Materie. Es 
mögen wohl diese Substanzen, welche die menschliche Ver- 
nunft auseinander zu halten gedrungen ist, in einer 
höhern Instanz vereinigt sein, Weltgeist und materielle 
Welt im Urgeiste zusammengefasst. — Was den Men- 
schen betrifft, so hat nicht sein bewusster, subjektiver 
Geist, wie auch schon irrig behauptet wurde (etwa in einem 
unbewussten Stadinm*seiner Existenz) den Leib erzeugt, 
sondern der Typus desselben stammt aus dem Welt« 
/ geiste oder spezieller dem Geodämon, dem Geist der 
/ Erde, welcher die Protoplasten der organischen Wesen 
aas sich hervorgehen Hess und das Individuelle aus den 
Eltern, wobei allerdings sowohl deren Geist als Seele 
und Ldib sich sekundär zeugend verhalten, wesshalb 
psychische und physische Eigenschaften auf die Nach- 



.Digitized by Google 



kommen übergehen. Der Leib ist für den Geist das 
ihn mit der Welt vermittelnde Organ, nothw endige Be- 
dingung, aber nicht Grund seiner Funktionen. Im 
Wahnsinn scheint nicht der Geist in seinem innern 
Wesen, sondern in seiner Beziehung zur Welt gestört 
zu sein, etwa so, als wenn ein Künstler genöthigt würde, 
ein ihm vorgelegtes Tonstück auf einem falsch kon- 
struirten oder verstimmten Instrumente zu spielen. So 
lange der Geist mit dem Körper verbunden ist, findet 
innige Wechselwirkung statt ; Veränderungen in der 
einen Region rufen oft solche in der 'andern hervor 
und dieses ist die Wahrheit und Berechtigung 
des Materialismus; wenn aber die geistigen und 
stofflichen Veränderungen theilweise parallel gehen, so 
ist damit die Verschiedenheit der Substanzen nicht auf- 
gehoben, und neben dem Inein anderwirken hat jede 
noch ihr eigenes Leben und Gebiet. Die mäch- 
tigsten physischen Erschütterungen vermögen oft den 
Geist nicht zu brechen, das Gemüth kann schmerzlich 
bewegt bei leiblichem Wohlsein, heiter in dem seinem 
Verfall nahen Leibe sein; ohne Veranlassung von Seite' 
der materiellen Sphäre können in Geist und Gemüth 
totale Aenderungen erfolgen. Endlich giebt es gewisse 
Erscheinungen im Menschenleben (s. Th. unter dem 
nicht sehr passenden Namen des Nachtlebens zu- 
sammengefasst), die nach ganz andern, als den gewöhn- 
lichen Naturgesetzen, oder richtiger den Gesetzen der 
materiellen Welt erfolgen. Mag Täuschung und Aber- 
glaube Vieles ersonnen haben (wobei sie übrigens nur 
die realen Erscheinungen kopirten und nachäfften) so 
bleibt genug übrig, was die materialistischen Systeme 
nicht erklären können, sondern negiren müssen. Die 
Ahnung, das Fernsehen nach Raum und Zeit, die Fern- 
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Wirkung, die Gemeinschaft räumlich getrennter Seelen etc 
sind wohl durch eine Anzahl hinreichend beglaubigter 
Fälle erwiesen, und scheinen mir durch die Annahme 
erklärbar zu sein, dass ein unmittelbarer sub stan- 
zt eller Verkehr zwischen Personen und Dingen statt- 
finden könne ; während das Tagleben Weltverkehr des 
Geistes durch Vermittlung des Organismus ist, wird in 
jenen Zuständen des Nacht- oder besser magischen 
Lebens mehr central verkehrt; das geistige und see- 
lische Wesen tritt in unmittelbare Wechselwirkung mit 
dem geistigen und seelischen Wesen anderer Personen 
und Dinge. (Auch in letzteren ist nämlich Seelisches 
und Geistiges, wenn auch nicht in endlich-subjektiver Form.) 

Es war schon früher davon die Rede, dass aus 
dem Einzelnen sich nicht das Ganze ableiten lasse, son- 
dern das Einzelne, aus der Idee des Ganzen hervor- 
gehend, schliesst sich in seiner materiellen Entwicklung 
wieder zum Ganzen zusammen. Nicht einmal die Ge- 
stalten der organischen Wesen sind aus der Zusara- 
mengesellung der Elementartheile begreiflich ohne eine 
vor diesen waltende Idee, geschweige ihre Zusammen- 
ordnung zu grössern und grösslen Gruppen mit unendlich 
vielen sinnvollen Beziehungen. Wer nur von einem 
mit bildenden Kräften durchdrungenen Stoffe ausgeht, 
kann nicht erklären, wie dieser zur Harmonie und 
Ordnung gekommen ist, sondern muss diese als ein 
zufälliges Ergebniss blinder Kräfte ansehen. Es 
handelt sich hier nämlich nicht um ein System blossen 
Gleichgewichts, sondern um die bewundernswei - 
theste Ordnung und gegenseitige Beziehung aller Theile 
eines Einzelnen und aller Einzelnen zueinander, um das 
System einer zweckerfül lt en Welt in welcher 
alle Dinge über- und zugleich ineinander geordnet, zu 
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einem einheitlichen System höchster Vernunft verbun- 
densind. Weil Zweckbestimmungen auf ein bewusstes^ 
zwecksetzendes Wesen hinweisen, wollen sie zwar von 
Vielen geläugnet werden (auch von Moleschott, S. 317), 
man wähnt, mit dem schlechten auch den ewigen Te- 
leologismus aus der Welt wegdemonstrirt. Wer aber 
mit unbefangenem Blicke die Welt betrachtet, dem er- 
scheint sie als ein zweckerfülltes Ganzes, nicht so, dass 
ein Wesen nur für die endlichen Bedürfnisse eines 
Andern da wäre, sondern so, dass sich Alles gegen- 
seitig Zweck und Mittel ist, wodurch das Bestehen, 
der Fortgang des Ganzen und die Erreichung des höch- 
sten Zweckes durch dasselbe gesichert wird. *) — Man 



*) Hegel, nachdem, er bemerkt, dass Baco sich durchaus 
gegen die Betrachtung der Natur nach Endursachen [Zwecken, 
causa? Anales] und die Betrachtung nach wirkenden Ursachen 
[cause efßcientes] als Hauptsache erklärt habe, führt als Bei- 
spiele an : Dass die Ursache, warum wir Haare an den Augen- 
lidern haben, sei, dass sie uns die Augen schützen; das dicke 
Fell hätten die Thiere, um Hitze und Kfilte abzuhalten; die 
Blatter seien da, damit die Früchte von Sonne und Wind nicht 
leiden; Donner und Blitz seien Strafe Gottes, oder machten die 
Erde fruchtbar etc. Er sagt hierauf: „Die Betrachtung nach 
Endursachen bezieht sich auf äusserliche Zwecke, wie dieas 
Kant gut unterschieden hat. In der That ist aber der innere 
Zweck dagegen der innere Begriff der Sache selbst .. . das 
Organische ist Zweck, hat innere Zweckmässigkeit und so sind 
die Glieder auch ö'usserlich zweckmässig gegeneinander. Die 
Zwecke al>er als äusserliche Zwecke sind diesem heterogen, 
haben nicht ihren Zusammenhang mit dem Gegenstand, der be- 
trachtet wird. - Gesch. d. Philosophie, III, 291. Ich glaube 
übrigeus doch, dass Baco's Verwerfung der Betrachtung nach 
Endursachen eingeschränkt werden müsse. Unsere heutige Ana- 



und Funktionen für die Oekonomie des Ganzen zu ermitteln; weit 
wir von der Vernünftigkeit des Ganzen überzeugt sind, nehmen 
wir an, dass die Theile zu dessen Realisirnng zusammenwirken 



tomie uml_£Jhaj}iologie sucht überall 
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hebt zwar hervor, wie die gänzliche Abstraktion von 
der Voraussetzung eines Weltplanes dem Naturforscher 
gezieme und die grossen Entdeckungen eben darum gemacht 
worden seien, — es ist aber schwer in dieser Behauptung 



müssen. Alles ist sich zunächst selbst Zweck, dann Mitte) 
für ein Anderes. Denken wir uns die Erde als einen Organis- 
mus, so sind z. B. Pflanzen- und Thierreich Organe desselben, 
und jedes von diesen kann für das Andere Mittel sein. Dass die 
Pflanzen von den Thieren verzehrt werden, ist nicht der nächste 
Zweck des Pflanzenreiches, aber ein Nebenzweck, mit Rücksicht 
auf das Bestehen des Thierreiches verfolgt. 

Tren d elenburg schreibt : „Wenn man in neuerer Zeit 
die zweckbestimmende Intelligenz dadurch umgeht, dass man 
einen unbewussten Bildungstrieb oder ein plastisches Lebens- 
princip als Grnnd der harmonischen Zweckmässigkeit an die Stelle 
der wahren Vernunft setzt: so denkt man sich das Weltall nach 
der Analogie des schlafenden Pflanzen- oder des träumenden 
Thierlebens. Was in solchen einzelnen Erscheinungen gerade 
nur durch das Unbedingte möglich ist, das kann nicht die Form 
des Unbedingten selbst sein. Die Analogie ist daher ungereimt. 
Auch ist oben gezeigt worden, dass der Begriff des Bildungs- 
triebes, wenn er zergliedert wird, nur durch den freien Gedan- 
ken verständlich wird, der ihm die Richtung giebt. Der verwirk- 
lichte Zweck ist nur durch das Prius des Gedankens zu begrei- 
fen, dem die Macht über das Sein in die Hand gegeben ist. 
Daher verbürgt die «weckbeherrschte Welt den unbedingten all- 
mächtigen Gedanken." (Logische Untersuch. II, 345.) Ferner : 
„Dem das Auge bauenden Gedanken lagen die Natur des 
Lichtes und die Mittel des organischen Lebens durchsichtig 
da : denn soust hätte er nicht das Eine so wunderbar dem 
Andern zugebildet, dass es nur in ibm seine Sehnsucht er* 
füllt und Leben empfängt. Die Mechanik der Bewegungs- 
organe offenbart einen Gedanken, der die Gesetze des 
Festen und Starren ihrem eigenen Gegentbeil, der lebenden 
Bewegung dienstbar macht. Der Gedanke, der dem orga- 
nischen Leben die Nahrung zuweist und die zugewiesene 
Nahrung der Organe bereitet, hat die Chemie der Stoffe 
durchdrungen und die chemischen Prosesse den mechani- 
schen Yerrichtangen zuzuordnen gewasst. Wir fragen hier 
noch nicht, wie sich dieser Kreislauf öffnen soll, wenn das 
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logischen Zusammenhang zu finden. Gerade die Astro- 
nomen haben fast sämmüich die Vorstellung eines Welt- 
p' ans und dieselbe hat Huyghens, Newton, Olbers, 
Mädier 11. A. nicht an ihren Entdeckungen gehindert. 

Moleschott (S. 16) wirft Liebig Unklarheit vor, 
weil er «dem Schöpfer gegenüber von Naturgesetzen 
spreche.» oDas Naturgesetz ist der strengste Ausdruck 
der Nothwendigkeit, aber die Nothwendigkeit wider- 
streitet der Schöpfung.» «Und kann man nur ent- 
weder die erhabene Selbstverläugnung oder die seltsame 
Unklarheit von Naturforschern bewundern, die ni<ht 
müde werden, dort nach Maas und Regel zu forschen, 
wo eine Willensthat ihrer vorausgesetzten Allmacht den 
wankenden Gang der Erscheinungen plötzlich entfesseln 
kann von der notwendigen Bedingtheit der Wirkungen 
durch Ursachen.» (S. 19.) Aber es ist ja längst an- 
erkannt, dass im höchsten Geiste Freiheit und Noth- 
wendigkeit zusammenfallen, der Wille nicht wechselt, 
wie in einer endlichen Persönlichkeit; das Weltsystem 
ist die Verwirklichung der ewigen Vernunft , beide decken 
sich auf das vollkommenste , die Gesetze bleiben immer 
die gleichen, und alle Aenderungen und Wandlungen 
betreffen nur die äusserliche, zeitliche Welt. *) Man 

zweckvolle Dasein auf dem regierenden Gedanken ruht und 
wieder erst der Gedanke die Dinge voraussetzt. Wenn sich 
die Ansicht des Ganzen zur philosophischen Weltansicht 
ausbilden soll, so bildet gerade diese Einheit den tiefsten 
Punkt. tt (ibid. 28.) „Diese Durchdringung von Zweck und 
Kraft, von Denken und Sein ist daher eben so sehr das 
einfache Faktum, als die Voraussetzung alles Verständnisses 
desselben.« (ibid. 31.) 

*) Erhard (Metaphysik, Regensburg, 1845, S. 36) 
sagt vom höchsten Wesen : „Diese absolute Nothwendigkeit 
seines Seins und seines Selbstbewusstseins ist aber auch 
zugleich seine absolute Freiheit und Selbstbestimmung; denn 
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sollte glauben, dass die Gesetzmässigkeit der Natur einen 
Gesetzgeber nicbt nur nicht ausschliesse, sondern for- 
dere. Wenn Moleschott (S. 400) das Gesetz nicht der 



wir Menschen Naturgesetze nennen, welche mit den 
wahren ewigen Gesetzen übereinstimmen können oder 
auch nicht, deren Fassung mit der Zeit ändert und die 
gar oft durch andere aufgehoben werden.*) 



durch ein anderes, als durch sich selbst kann es ohnehin 
nicht bestimmt sein, es kann aber auch sich selbst nach 
nichts bestimmen wollen, als was es der absolut erkannten 
Notwendigkeit seines Wesens nach sein muss, weil sein 
ewiges Wollen ja selbst sein ewiges Sein ist und also nie 
der Vollkommenheit seines eigenen Seins, wie es im abso- 
luten Selbstbewusstsein enthalten ist, widersprechen wollen 
kann. Denn wahre Freiheit ist nicht die Willkühr, thun zu 
können, was man will, auch im Widerspruche mit den Grund- 
bestimmungen seines Seins; fondern wahre Freiheit ist, aus 
eigener Selbstbestimmung das sein zu wollen, was man den 
iunern Bestimmungen seines Wesens nach sein muss. — So 
sind also im Absoluten auch Gedanken, Wille und That 
u , eines, und es ist iu seiner absoluten Notwendigkeit zugleich 
absolut frei und sich selbst bestimmend; denn es ist nur 
das, was es ist, weil es diess sein will und will absolut nur 
diess sein, was es seinem Wesen nach sein muss/ 

*) Die angezogene Stelle lautet: „Es ist aber falsch 
zu sagen, dass das Gesetz die Form baut, dass der Leib 
geschaffen wurde Ton der Idee. Im Gegentheil, das Gesetz 
ist abgeleitet aus den erfahrungsmässig beobachteten For- 
men, Das Gesetz ist nur der kürzeste, der allgemeine 
Ausdruck für die Uebereinstimmung vieler tausend Erzäh- 
lungen. Das Gesetz hat nur geschichtliche Gültigkeit. Es 
verdollmetscht die Erscheinung, es bannt den Wechsel der 
Erscheinungen in eine kurze Formel, bindet die Summen 
der Eigenschaften an ein Wort, aber es regiert sie nicht. 
Nie und nimmermehr ward das Gesetz vor den Erschei- 



Natur gegeben, sondern nur aus den Erscheinungen 
abgeleitet ansieht, so mag dieses von dem gelten, was 




Fassen wir Alles zusammen, so kommen wir immer 
zur notwendigen Annahme eines unendlichen Gei- 
stes, welcher seine Gedankenwelt so ausser sich setzt, 
dass sie als räumlich-zeitliche Schöpfung erscheint, die 
fortwährend von ihm getragen und durch ihre Entwick- 
lungsphasen geführt wird. *) Der Urgeist muss von den 
geschaffenen Geistern verschieden sein; er begreift in 
sich die Substanz dieser, der materiellen Welt und 
seine eigene ; durch erstere mit Geister- und Naturwelt 
in Gemeinschaft stehend, lebt er durch letztere sein 
eigenes, nur ihm bewusstes Leben, ist also nicht bloss 
der Welt immanent oder gar nur ihre nach innen reflek- 
tirte geistige Einheit, formaler Denkprozess, sondern 
auch transzendentes, bewusstes Geistwesen. Die wahr- 
hafte Persönlichkeit Gottes kann (nach Sengler, die 
Idee Gottes, 2ler Theil, Heidelb. 1847) nur darin be- 
stehen, dass Er uranfUngliche selbstbewusste Einheit 
seines ewigen Wesens ist und in dieser sich denkt und 
will. Gottes Einheit ist nicht blosses Band einer schon 
vorhandenen Mannigfaltigkeit der Natur, sondern das 
Prinzip, welches selbstschöpferisch seine eigene Unend- 
lichkeit aus der Freiheit setzt, welche daher ewig in 
sich selbst bleibt und erst durch Selbsterzeugung und 
Selbstvermittlung ihres Wesens die Idee der endlichen 



nangen erdacht, es ward in der Erscheinung gefanden. Je 
hesser wir es verstehen, in der Körperwelt, in Natur- und 
Kunstgebilden su lesen, desto reicher sind unsere Gedanken, 
denn der Gedanke ist der lebende Ausdruck des Gesetses. 
Wenn wir die Welt, welche von den Sinnen erschlossen 
ward, nachsinnen, dann zeugen wir die Idee."... (400.) 

*) „Das Unbedingte, auf das die Systeme der endlichen 
Wissenschaft hinweisen, geht über die Begriffe hinaus, die 
für den bedingten Geist und die bedingten Dinge gelten. 
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Welt verwirkücht. Und Fichte (Grundzüge zum 
System d. Philos., 3te Abth. spekul. Theologie, 2ter Theil, 
§. 116-26) bestimmt den göttlichen Geist als selbstbe- 
wusste Einheit — nicht der endlichen Welt, sondern 
seines ewigen real-idealen Universums und weist Gottes 
Grundsein seiner selbst, als dieser Unendlichkeit im 
geistigen Prinzip des Willens zu sich selbst nach 
und findet die Einheit, mit welcher Er die eigene Un- 
endlichkeit umschliesst, in der göttlichen Liebe. «Der 
Geist Gottes ist das prius nicht nur der endlichen 
Welt und Schöpfung, sondern der eigenen realen Un- 
endlichkeit und Selbstschöpfung. » — Der Pantheismus 
hat darin seine Wahrheit, dass er auch im Endlichen 
das Unendliche sieht, — seinen Mangel, dass er es nur 
im Endlichen sieht ; für ihn sind Unendliches und End- 
liches, Gott und Welt der Substanz nach identisch; 
Gott kommt nur in den endlichen Geistern, spezieller 
im Menschen zum Bewusstsein, — eine unvollkommene 
Vorstellung. Indem nämlich Gott Ursubstanz ist, 
durchdringt er alles Geschaffene, aber weil er selbst- 
bewusste Ursubstanz ist, beherrscht und ordnet er 
nicht nur die Welt, sondern geht auch nicht in ihr 
auf. Viel angemessener hat schon J. Böhme dasVer- 
hältniss gefasst, mit Unrecht als Pantheist bezeichnet, 



Es lässt sich nicht sageo, welches Recht diese endlichen 
Kategorien im Unendlichen haben mögen. Aber anf indi- 
rektem Wege tritt dem Geiste die Nothwendigkeit entgegen, 
das Absolute zu setzen und zwar so zn setzen, dass die 
Einheit der Weltanschauung gleichsam das uns sichtbare 
leibliche Gegenbild des schöpferischen Geistes wird. Daher 
müssen wir die Welt in ihrer Tiefe fassen, um Gott in 
seinem Wesen zu verstehen.« Trendelenburg, log. Unters, 
II, 368. | 

i 

i 
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weil er — neben der Transzendenz — die Immanenz 
• behauptete. *) Vermöge der Immanenz ist die materielle 
Welt ein vom unendlichen Geiste nach ewigen Normen 
Bewegtes, hie Causalifcät erscheint, nicht als 

wenn der unendliche Geist mit einzelnen Willensakten 
in sie eingriffe, sondern er ist in Beziehung auf sie 
Träger ihres Lebens, zugleich ihr Gesetz ; mundum co- 
dicem DeHvivurn esse intellexi, sagte Campanella,") 



*) Sinnreich entgegnet Böhme (Aurora, Cap. 43), 
demjenigen, der nicht begreifen kann, dass „Gottes Leib, 
Wesen und Kraft in Feuer, Luft, Wasser, Erde stehe," dass, 
wäre dieses nicht der Fall, der Mensch nicht Gottes Bild 
sein könnte. Und in den Principiis, cap. 7 : Darum, du ed- 
ler Mensch, lass dich ja den Teufel und den Antichrist nicht 
narren, der dir die Gottheit weit von dir zeigen will und 
dich in einen weit abgelegenen Himmel weis't. — Aber für 
Böhme ist Gott nicht etwa bloss „eine Kraft und Qualität, 
welche keine Vernunft und Wissenschaft in sich hat,« son- 
dern „ein allmächtiger, allweiser, allwissender, allsehender, 
allhörender, allriechender, allschmeckendej Gott, der da ist 
in sich sfinflig, freundlich, lieblich, barmherzig, freudenreich, 
ja die Freude selbst." 

**) Sehr gut drückt sich Fechner aus: „Es giebt 
in der Natur so wenig als in unserem Leibe eine Lücke, 
wo hinein der Geist Gottes sich schöbe, um die Bewegung 
der körperlichen Hebel auszulösen, sondern alle körperlichen 
Hebel werden wieder von körperlichen angetrieben ; nirgend 
ist eine Unterbrechung im körperlichen Zusammenhange und 
im körperlichen Wirken der Natur, nirgends etwas, was den 
Geist darin ersetzen könnte, auch des Kleinsten nicht: aber 
das ganze körperliche Getriebe ist nur durch den Geist 
lebend, so gut das der Natur als das unseres Leibes und 
jeder Hebel regt sich überhaupt nur, weil er Theil des 
allgemeinen beseelten Getriebes; der Geist zieht nicht an 
dem Wagen der Natur wie ein Pferd, noch stösst er sie 
vor sich her, sondern die Natur geht, wie das Pferd sel- 
ber geht, und läge ohne Seele regungslos da uod zerfiele, 
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Wir vermögen die Materie nur äusserlich uro- 
zugestalleo, Gott dur chdringt sie als ihr Leben und 
Gesetz so, dass kein Atom der allgemeinen Bewegung 
zu entgehen, dem allgemeinen Verbände sich zu ent- 
ziehen vermag, und waltet in der Natur als denkendes 
und schaffendes Prinzip; iv näoi QeiGfiog. Nur das 
Höhere kann das Niedrigere durchdringen (man denke 
zur Vergleichung an die Dynamide Elektrizität, Licht, 
Wärme etc.), nicht dieses Jenes ; nur das Höchste ver- 
mag aber die Unermesslichkeit zusammenzuhalten und 
das Widerstrebendste unter das gleiche Gesetz zu beu- 
gen. Weil Gott mit seinen untern (oder äussern) Sub- 
stanzen allgegenwärtig, ist für ihn Alles durchsichtig: 
er schaut z. B. mit dem Theile seines Wesens, mit dem 
\ er in uns ist, unsere ganze innere Welt ; w i r schauen 
nur den eigenen Geist unmittelbar, mit Andern können 
wir nur durch Vermittlung des Leibes verkehren, uns gegen- 
seitig nicht denkend durchdringen. (In Menschen, die 
viel und innig miteinander verkehren, bildet sich der 
Anfang eines geistigen Ineinanderlebens, so dass in ein- 
zelnen Momenten das eine die Gedanken des Andern 
weiss, was im magnetischen Rapport noch deutlicher 
wird.) Ebenso vermögen wir nicht den Geist in der 
Natur unmittelbar anzuschauen, sundern erkennen ihn 
| nur aus seinen Wirkungen« In der beseelten Schöpfung 
ist Gott zugleich als die Liebe, (sein Zorn ist nur der 
gegen Einzelnes, welches die Gesetze des Ganzen ver- 
letzt, gerichtete Ausdruck der Liebe zum Ganzen), in 

wie ein todtes Pferd. Aber eben so and eben dämm, so 
lange etwas im Geiste Gottes geht, geht anch etwas zuge- 
hörig im Leibe der Natur und das hat auch wieder seinen 
leiblichen Erfolg." (Zend-Avesta od. über d. Dinge des 
Himmels und des Jenseits, Leips. 1851, I, 441.) 
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der Gebt«™* als etbis<**s Gesetz; die Tiefe des 
göttlichen Lebens gelit erst ins Schönen» Guten, Wahren, 
die innerste im Heiligen au£ Man kann sich Gottes Sein 
auch in Form konzentrischer Kreise denken; der äusserste 
begreift die Naturwelt, ein innerer die Geisterwelt, der 
innerste Gottes eigenstes, heiliges Leben. Die Weisheit 
ordnet alle Kreise, die Liebe reicht bis in die äussern, \ 
die Heiligkeit wenig über den innersten hinaas, nur in 
einzelnen Momenten hervorblitzend. Das Göttliche in 
meinem leiblichen Leben ist das Gesetzmässige, Ver- 
nünftige, die Consequenz von Ursache und Wirkung, 
das Wunder des organischen Baues; das Göttliche in 
meinem Denken ist dessen ewige Regel, in. meinem Ge- 
müthe die Stimme des Gewissens. Das Heilige geht in 
den meisten Individuen nur in einzelnen Momenten 
beseligender Klarheit auf. — Dem geschaffenen Geiste 
bleibt als Eigenstes der Wille; seinen Organismus 
hat er sich nicht selbst gegeben, derselbe ist Produkt 
<ter mit ihm verbundenen Natursubstanz und We!tsee!e, 
ihm zum Werkzeug verliehen. Durch den Willen wird 
auch die innere Welt hervorgebracht, in welcher der 
geschaffene Geist sich bewegt und die ihn allenthalben 
begleitet; zugleich wirken seine Thaten in die äussere 
Welt und ihre Consequenzen entziehen sich in stets 
erweiterten Schwingungskreisen der Macht und Berech- 
nung des Menschen. Kein Unbefangener wird die Freiheit 
des Willens läugnen, obschon sie bedingt und beschränkt 
ist, die göttliche Weltregierung lässt in der That den 
Menschen und die Menschheit ihre Welt ( in welcher 
als Folge der Selbstsucht und des Wohlgefallens am 
Niedrigeren so viel Unrecht und Thorheit vorkömmt) 
sich selbst bauen; sie ist Produkt der in das Indivi- 
duum und Geschlecht gelegten Kräfte und der gegebe- 

3 
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nen Umstände; der Entschluss zur That ist bedingt frei, 
deren Wirkungen erfolgen nach unabänderlichen Ge- 
setzen; von einem persönlichen Eingreifen der Gottheit 
kann hier so wenig als in der Natur die Rede sein. *) 
Die Katastrophen in der Natur entstehen durch Kreu- 
zung der in ihr thätigen Kräfte und Bildungsrichtungen; 
im Ganzen und Grossen ist in der moralischen und 
physischen Welt gesorgt, dass auch das Widerstrebendste 
zuletzt dem allgemeinen Strome folgen muss und der im 
ewigen Kathschluss bestimmte Entwicklungsgang verfolgt 
wird, dessen Ziel wir nicht erkennen, aber in einer 
Vergeistigung und Verklärung der Welt ahnen 
dürfen. 

Ein wesentlicher Fortschritt der neuern Phi- 
losophie ist die namentlich durch Franz v. Baader 
errungene Erkenntniss, dass der Gottheit von Ewigkeit 
her ein eigenes inneres Leben (ein «inneres Universum,» 
eine «ewige Natur») zukommen müsse, welches auch 
Grund der erscheinenden Schöpfung ist **) 



*) Ein Eingreifen dorch momentane Willensakte erscheint 
auch desshalb um so weniger nöthig, als in der geistigen Welt 
Alles so vorgesehen und eingerichtet ist, dass jede Hand» 
Jung ihre Würdigung in sich hat, diese die unausweichliche 
Consequenz derselben ist, so dass Jeder durch sein Denken 
und Handeln sich selbst die Stufe bestimmt, der er einst 
angehören soll. Auch in der Geisterwelt muss sich zuletzt Alles 
•einem höchsten Gesetz fügen; „wie in der Natur die Schwere, 
«o ist hier die Liebe das Bestimmende, nach welchem man 
steigt oder fällt/ hat, glaube ich, Eschenmayer so schön 
■als richtig gesagt. Nicht durch zufällig motivirte Ein- 
zelakte, sondern von durchgreifenden Urideen wird das 
tianze beherrscht; das AU ist aus einem Guss gemacht. 

*°) Verwandte Gedanken will Molitor bereits in der 
Geheimlehre der Juden (Kabbalah) gefunden haben. „Nach 
<ler Kabbalah war die Idee der Schöpfung von Ewigkeit in 
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(Jedesjbewusste Wesen muss ein e inn ere JWelt ha ben.) 
Die denkende Betrachtung wurde wohl durch die Ana- 
logie des Menschen hierauf geleitet; man verglich die 
Natur als Gottes Leib dem Leibe des Menschen, die 
allgemeine belebende Substanz, Wehseele, der Entelechie 
des Leibes; so musate bei der Urpersönlichkeit auch 
eine ewige Gedankenwelt angenommen werden, so weit 
erhaben über die des Menschengeistes, als der gottliche 
Geist über deo geschaffenen. Da wir Gott nur in sei- 
nen Werken, wie in einem Spiegel schauen, wissen wir 
auch von jener innern Welt nur so weit, als ihre Ideen 
im sinnlichen Universum realisirt sind. «Nicht aber 
dieser geistige Inhalt (sagt Chalybaeus, spekul. Ethik, 
Leipz. 1850, I, 55), die besondern platonischen Ideen 
fielen in Ihm von Ihm ab und zur Real weit auseinander, 
so dass Er selbst nur als der Alles umspannende Sphä- 
ros übrig bliebe, sondern nach diesem Vorbild frei 
geschaffen oder im Aether seiner Substanz erzeugt 
und geboren ward die Welt in ihm, weil er die Liebe 
oder der positive Wahrheitswille ist, dem das blosse 
Insicbhaben eines selbstlosen, unwirklichen Weltbildes 
nicht genügte und der demnach die Weit aus dem 
Grunde seiner Liebe frei aus sich setzte...... «Mit dem Ur- 



Gott, aber die wirkliche Hervorbringung hatte einen Anfang. w 
Philosophie d. Geschichte, II, 255. »Alles, was in der 
untern Welt enthalten, findet sich auch in der obern. tt 
ibid. 254. Wie in der neueren Philosophie das Motiv zur Welt- 
Schöpfung in der Liebe gesucht wird, so lasst die Kabba- 
iah die Welt „durch Bewegungen der Woune" werden, ibid. 
257. Entgegen unserer heutigen Anschauung wird auch eine 
Einwirkung der untern Welt auf die obere angenommen. „Wer 
in der untern Welt Ungehöriges thut, richtet auch in der 
obern Störungen an." ibid. 680. 
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prinzip, Gott, ist die Welt noch nicht fertig zugleich ge- 
setzt, wohl aber der schöpferisch freie Wille, dem idea- 
len Wehbild «he entsprechende ofejefcfive Weltwkkflefc* 
keit un<* Wahrheit zu geben, aber nicht bloss dies, 
sondern aufck in der Welt kreaWrliehe, ihm ebenbürtige 
Geister hervorzurufen, von denen fler Urgeist sich an» 
erkannt und gewollt und föe voft ihm sieh anerkannt und 
gewollt wissen^ also, Afcs dus eine Ganze zur vollen- 
deten, sich gegenseitig wissenden, wollenden und genies* 
senden Wahrheit wird, was das afcsolute Zweekideal 
war. « Dieser Verwirklichungsprozess kann nur in seinem 
ersten Stadium als unmittelbares Schiffen verlaufen, m 
seinem spätem, wenn bereits freie Geister aufgetreten 
sind, kann er nur geschichtlich, von Seite des Menschen 
mit vollzogen werden, weil eben die Freiheit desselben 
der Zweck ist tfnd diese nieht gemacht werden, son- 
dern nur sich selbst voHenden kann.» (ibid. S. 72.) 



Wenn somit die Philosophie zn der Annahme gelangt« 
welche auch das populäre Bewusstsem hat, «dass Gott 
die Welt gemacht habe,» so findet (abgesehen von der 
Art und Weise, wie beide hiezu kamen) der we- 
sentliche Unterschied statt, dass sich das populäre Be- 
wusstsein mit jener leeren (weil bestimmungslosen) 
Annahme begnügt, während die Wissenschaft hiebei 
nach Vermittlungen fragt, die überall vorhanden 
sind, wo etwas entsteht und nach denen zu forschen 
ihre Aufgabe ist Wir fühlen hiebei unsere Beschrän- 
kung und können den unendlichen Geist nur theilweise 
erfassen; es fällt uns schwer, ein unendliches und zu- 
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gleich persönliches Wesen zu denken, denn Persönlich- 
keit scheint nothwendig begrenzt sein zu müssen. Wir 
sehen ein, dass für uns und alle geschaffenen Geister die 
Beschränkung auf eine bestimmte Sphäre allein Klarheit 
de» Erkennens ermöglicht, dags zu grosse auf uqs ein- 
dringende Fülle der Wahrnehmungen, wie der unsre- 
hemmte Einblick in die unendliche Tiefe uns verwirren 
müsste. *) Wir vermögen aber höhere Intelligenzen 
vorzustellen, «wir können uns einen Verstand denkeo, 
der» weil er nicht wie der unsere diskursiv, sondern 
intuitiv ist, vom synthetisch Allgemeinen, der Anschau- 
ung eines Ganzen als eines solchen, zum Besondern» 
vom Manzen zu den Theilen geht.» (Kant) Für höhere 
Wesen muss die Materie gleichsam durchsichtig sein; 
aie werden mit allem Seelischen der Welt leicht in 
Wechselwirkung treten, auch ihr eigenes Selbst muss 
ihnen» wie sie sich unter einander, durchsichtig sein; 
für uns ist der Leib ein Dunkles. Die Beschränkung, 
die auch an ihnen haftet, wird anderer Art sein, als 
die an uns. — Aber auch unser_^igej^r_Gejst ist einer 
Vertiefung und Erweiterung föhig; der Ausspruch Tristram 
Shaudy's, « the height of our wit, and the depth of 
omt ju^gment are egaetly proportioned to the length 
and breadth pf our neces*ities» ist auch in dem 
Sinne wahr, dass mit unseren Bedürfnissen, wenn sie 



*) Paper ist *. B. auch die Region des Nachtlebens 
dem gewöhnlichen Bewusstsein verschlossen. So ist auch 
das, was .die unbewaffneten Sinne erkennen, beschränkt ; 
durch Instrumente erweitert sich dieser Kreis ausserordent- 
lich. Es $iebt demnach Gebiete, derep direkje Erkenntnis* 
nicht Tür das gewöhnliche Leben der Menschen, sondern 
der Wissenschaft aufbewahrt ist, welche über jenes hinaus- 
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nicht eingebildet und künstlich, sondern aus dem noth- 
wendigen Entwicklungsgang des Geistes hervorgegangen 
sind, auch die Kräfte zu ihrer Befriedigung wachsen. Man 
darf daher nicht zweifeln, dass auch die Spekulation, wie- 
die Erkennlniss der sichtbaren Welt Fortschritte ge- 
macht, dass im Verlaufe der Zeiten Vertiefung und 
Verinnerlichung statt gefunden hat. «Menschen können 
weder Gott, wie er an und für sich ist, (sagt R ö s e : 
die Ideen von d. göttl. Dingen, Berlin 1847, S. 7] 
noch seine Selbstentwicklung begreifen; das Bewusstsein 
der Menschen von Gott ist dagegen stets in einer Selbst- 
entwicklung begriffen.» — Wir dürfen auch eine Vor- 
stellung der Vermittlungen bei der Weltschöpfung wagen 
und dieselbe wird mit unserer Einsicht an Vollkommen- 
heit wachsen. Nur dann wird man aber die Wahrheit 
erkennen, wenn man selbst wahr und der Geist der 
Vielseitigkeit der Welt conform, desshalb 
empfanglich für alle Klassen ihrer Erscheinungen und 
zugleich geeignet ist, jede nach ihrem Werth und ihrer 
Stellung aufzufassen. Das abstrakte Denken, ein adia- 
phorer Prozess, der zur Klarheit wie zur Verdunklung 
führen kann, reicht für sich allein nicht zur Erkennt- 
niss der Wahrheit hin, welphe nur mit dem ganzen 
Menschenwesen, mit Vernunft, Phantasie, Gemüth, erfasst 
werden kann. 

Zur Vorstellung gewisser Vermittlungen beim 
Schöpfungsprozesse wurde bereits anderwärts (Vergl. 
meine allgemeine Naturgesch. Bern, 1838 Bd. I. S. 298 
und die Vorschule der Naturwissenschaft S. 164, Stuttgart 
1852) angeführt, dass jedem Weltkörper ein in- 
dividuelles Prinzip zu Grunde liegen müsse, wel- 
ches man bei der Erde Geodämon, bei Merkur He r- 
modämon, bei der Sonne Heliodämon etc. nennen 
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kann ; ferner sei die organische Natur unserer Erde aus 
ihr hervorgegangen, stelle eine Entwicklungsstufe der- 
selben dar und bilde mit ihr ein Ganzes. Der Urer de waren 
nämlich alle Ideen immanent, deren Reaüsirung im Laufe 
der Zeiten stattfand, von denen immer eine die Wirk* 
samkeit der andern vorbereitete und bedingte ; in der 
Urerde war weder der Planet nach seinen Organen 
(Kern, Feste, Meer, Luft) noch die Mineral- und orga- 
nische Welt geschieden, sondern sie lagen in einer 
Indifferenz (Chaos) verschlossen, die sich später zu ihnen 
spezifizirte und bestimmte. Weil zuerst bloss eine Mi- 
neral- und Elementar weit existirte, dann die Organisa- 
tion entstand, die wieder mit niedrigeren Formen be- 
ginnend, zu höhern fortschritt, so scheint es, als wenn 
das Höhere aus dem Niederen (das Leben aus dem Stein, 
der Geist aus dem Stoff) hervorgegangen wäre, was 
aber so wenig der Fall ist, als dass jetzt ein Ei aus 
einem Stein entstände. Für uns scheint jeder Ent- 
wicklungsvorgang ein unbewusster zu sein, und das 
ßewusste aus dem Unbewussien zu entstehen ; im höhern 
Geiste sind diese Prozesse prämeditirte, von Ewigkeit 
her geschaute; Bewusstes kann nur von Bewusstem ent- 
stehen. Vielmehr . geruht der ganze Lebensgang der 
Erde (welcher, wie alle Forscher, die diesen Namen 
verdienen, jetzt .annehmen, seit Millionen Jahren währt) 
auf einer voraus bedachten Harmonie, nach welcher 
die Entwicklung der Erde und jedes Weltkörpers eini- 
germassen mit der eines Thieres aus dem Ei verglichen 
werden kann. Wie aber jedes Thier aus einem b e- 
stimmten Ei hervorgeht, so auch jeder Weltkörper 
aus einem bestimmten, individuellen Keim, welcher nach 
den in ihn gelegten Anlagen und Schemen sich eben zu die- 
ser Grösse, Dichtigkeit, Gliederung und spezieller Be- 

■ 




Digitized by Google 



- 40 - 

I ichaffenheil entwickeln musste. Diese Anlagen, diese 
1 Schemata müssen aber gegeben und gedacht wor- 
Iden sein ; ihre Verwirklichung geshieht durch die Ma- 
Jterie in Raum und Zeit Wie in der Dotterflüssigkeit 
Strömen und Ziehen, Gruppiren und Bilden, so ent- 
stehen auch im Chaos des Wellkörpers Bildungsrich- 
tungen, aus dem Einfachen geht Verschiedenes hervor 
der Substanz und Form nach. Mag nun, wie Laplace 
will, ein Sonnensystem aus einer rotirenden Aethcrmasse 
hervorgehen, welche in Zonn zerfallt, die sich in Ku- 
geln ballen, oder mag eine andere BnUtehungsart statt 
| finden, — in jedem Fall ist das Ganze eine voraus 
I gedachte (Konfiguration; es ist so wenig, rein tu- 
| fällig, dass bei unserer Sonne eben so viele Planeten 
und Monde kreisen, als dass dieses Thier so viele Kor- 
perregionen und Glieder hat, — in beiden Fällen liegt 
eiu gedankenhaftes Prototyp, ein Urbild zu Grunde. Die 
einzelnen Urbilder waren bereits im schöpferischen 
Geiste zu umfassenderen Configurationen verbunden, 
und diese zu noch hohem, bis endlich grösste, Alles 
umfassende Systeme entstehen, deren Verwirklichung 
wir als Weltkörpergruppen, als Milohstrassensysteme, 
(oder auf der Erde als natürliche Familien, als organi- 
sche Reiche) schauen. So wird also der Raum mit 
unzähligen Gruppen von Wellkörpern verschiedener 
Dignität erfüllt, die das Sphären Universum darstel- 
len, gleichsam den Leib Gottes, in welchem die Son- 
nensysteme wie Blutkörperchen im Menschenteibe um- 
rollen ; jede Sphäre ist aber wieder eine Unendlichkei , 
eine Universalität für sich, die aus ihrem uuerschopt- 
lichen Leben^grunde Myriaden Lebendiger hervortreibt 
und alle vollkommeneren unter diesen stellen (als dritte 
Unendlichkeit) wieder kleine Welten dar, bestehend aus 
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jeder Zahlung trotzenden ElemenUrkÖrpercben *), welche 
auch die Urform des Snhäroids haben und zu immer 
grossem Gruppen* vereinigt sind. — Die Erde z. B. 
hätte aber nicht eine organische Natur (ungeachtet ihrer 
Anlage hiezu) aus sich entwickeln können, hätte sie 
nicht -die Kraft hiefür aus einem hohem Lebenscentrum 
erhallen ; ohne die Sonne hätte es die Erde nur zu 
einer Mineral- und Elementarwelt gebracht Die Sonne 
ist also Vermittlerin dieser höhern Stufe, der Orga- 
nik; darum sind alle Lebendigen mehr oder minder 
von ihr abhängig, das Licht ist Erwecke r aus dem 
Todtenschlafe. Sobald die Bedingungen für das orga- 
nische Lehen erreicht waren, regte sich dieses in seiner 
Macht und Fülle, die Seelenkeime der Organismen 
passten sich in ihrer Corporisalion den äussern Ver^ 
hältmsseu an und entwickelten sich diesen und ihren 
Urbildern gemäss. Alles Realwerden, alle Verkörperung 
ist aber ein -Hervortreten aus einem Gedankenhaften, 
Jenseitigen, wobei wieder verschiedene Grade stattfinden. 
Im Chaos der Erde waren nämlich die aus diesem sich 
entwickelnden Wesen schon nicht mehr reine Gedanken, 
wie im höchsten Geiste, der auch die Erde mit all 
ihrem Inhalt gedacht, .sondern bereits in eine mehr äus- 
serliche Region gerückt, zw ätherischen Schemen 
.geworden mit bestimmter Triebkraft, die nur der 
Umstände bedurfte, um zur vollen Lebendigkeit und \ 
materiellen Erscheinung zu gelangen, — etwa den äthe- 
rischen Bildern im Sensorium der Thiere vergleich- 
bar, welche diese zu den instinktiven Handlungen be- J 



*) In einen fflenscnenleibe sind deren Hunderte 
von Billionen und jedes 'hat seine bestimmte Individua- 
lität und Funktion. 
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stimmen. (Bei seinem Vergehen geht alles Geschaffene 
zunächst wieder in diese Region der, ätherischen Sche- 
men zurück.) Aber auch das Eintreten der äussern 
Verhältnisse und das Erscheinen der zu ihnen passen- 
den Wesen beruht auf vorausbedachter Harmonie. — 
Im organischen Leibe sind gewisse Gruppen von Ele- 
mentartheilchen mit höherer Lebendigkeit begabt und 
stehen dem bewussten im Ganzen waltenden Prinzip 
näher; so mag es auch im Wellganzen sein; die Son- 
nen, Lichtwelten, werden, weil ihre Prinzipien, ihre Dä- 
monen höherer Art sind , Organismen von höherer 
Dignität entwickeln, die dem universalen Geiste näher 
stehen, deren Geistesblick weitern Umfang und grössere 
Tiefe hat, welche das Ideensystem des höchsten Geistes, 
das Leben des Universums, Zweck, Ziel und Vermitt- 
lungen der Schöpfung besser begreifen. Von ihnen 
aus finden unzählige Abstufungen statt zu Geschöpfen, 
die keine Ahnung von diesen Verhältnissen, sondern 
nur das Gefühl ihrer eigenen Existenz haben, bis auch 
dieses erlischt und nur das abstrakte bewusstlose Sein 
übrig bleibt. In gewisser Beziehung stehen die Wesen 
dem universalen Geiste um so ferner, je gröber ihre 
Körperlichkeit ist; weil Er aber als Gesetz und tra- 
gende Macht in allen (als ihr Innerstes) gegenwärtig 
ist, so ist sdoch Alles wieder mit dem höchsten Geiste 
verbunden. — Wenn nun der Geodämon, das lebendige 
Prinzip der Erde, die Kraft zu seiner Lebensbethätigung» 
vermöge deren er sich aus seiner eigenen Tiefe und 
Energie zu immer höhern Gebilden und vollkommenem 
Schöpfungen bestimmte, vom Heliodümon empfangt, die- 
ser ihm gegenüber als belebende und befruchtende Po- 
tenz erscheint, so hat letzterer sein Leben wieder in 
einem höhern Centrum, welches nicht nothwendig ein 
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physisches zu sein braucht Bei dVn Entwicklungs- 
und Gestaltlingsprozessen in den peripherischen Kreisen 
der Welt wirkt aber auch die eigene Kraft der vom 
höchsten Geiste als autonomisch gesetzten, d. h. aus 
ihrem Lebensgrunde mit Trieb und Lust sich erheben- 
den Wesen; sie entwickeln sich nämlich auf der Basis 
der ihnen gegebenen ewigen Gesetze nach spezifischer und 
individueller Beschaffenheit, nach besonderer Lust und 
Willen. Darin ist die Beschränktheit und Unvollkom- 
menheit begründet, welche sie und ihre Produkte wahr- 
nehmen lassen, — eine Beschränktheit, welche schon 
in uralten Glaubenssystemen als Abfall, als Entfernung 
von der Idee, als Verschlechterung, Verderbniss u. s. w. 
gedeutet wurde. Kein Weltkörper und seine Organi- 
sation können aus dieser Beschränkung, welche an ihnen 
haftet, aus eigener Kraft herauskommen, so dass das 
Leben in der Entäusserung aus dem göttlichen Wesen 
als ein unvollkommenes, als eine Entwicklungsstufe, als 
ein Leben des Durchgangs erscheint — Wegen 
der auch in die Erde gelegten Universalität hat sie Ge- 
schöpfe der verschiedensten Kategorien hervorgebracht, 
— das Starke und Schwache, das Liebliche und Furcht- 
bare, das Anmuthige und Gräuliche treten in allen For- 
men, Zeichen und Farben auf. Nachdem die arbeitende 
Phantasie des Geodämons sich in Erzeugung der aben- 
theuerlichsten Thiergeschlechter ergangen, nach langem 
Ringen, den Mittelpunkt zu finden, den konzentrirtesten 
und vollendetsten Ausdruck seines eigenen Wesens, 
seinen Mikrokosmus, der zugleich ein Spiegel sei der 
materiellen Welt und des höchsten universalen Geistes, — 
erschien als das Produkt dieses Entwiklungprpzesses 
der Mensch, gewollt und vorher geschaut von Anbe- 
ginn im höchsten Geiste, nach notwendigen Voraus- 
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Setzungen und Wandlungen in das äußerliche Leben ein- 
geführt durch Vermittlung des frdgeisles. 



Der hohe Begriff vom Menschen, durch ältere 
und neuere Philosopheme vorbereitet, i. Th. durch Glau- 
benssysteme geheiligt (« Gottebeobildlicfakeit») hat im 
Hegel'schen Systeme seine abstrakte Vollendung erhalten. 
Der Mensch blieb als einzige Intelligenz im weiten Uni- 
Vorsum stehen; Gott ist nur der allgemeine mensch- 
liche Geist; von vernünftigen Wesen auf andern Welt- 
körpern ist nicht die Rede oder ihre Existenz gleich- 
gültig; damit die menschliche Vernunft zugleich als 
absolute aufgestellt werden kann, muss die Erde der 
«Weltkörper **r 4$oz>p> sein, gegen welchen alle andern 
als unvollkommen, dienstbar oder als leer ((abstrakte» 
(zurücktreten. Hieniit stimmen auch Philosophen ganz 
anderer Richtung ein, wenn es der Vortheil ihres Sy- 
stemes erfordert *) Hatte die Hegel'sche Philosophie, — 



*) Hegel sagt: „die planetaren Körper sind als die 
unmittelbar konkretes in ihrer Existenz die vollkommensten. 
Jflan pflegt die Sonne (irrig) für das Vortrefflichste iu nah- 
men, insofern der Verstand das Abstrakte dem Konkreten 
vorzieht, wie sogar (!) die Fixsterne hoher geachtet wer- 
den, als die Körper des Sonnensystems." Enzyklopädie, 
3te Aufl. S, 263. Rosenkranz betrachtet die Planeten 
-als die vollkommensten : „weil ihre Bewegung sowohl di* 
Selbstständigkeit der eigenen Axendrehung, als zugleich die 
Beziehung derselben auf ein reales Centrum enthalte." Sy- 
stem der Wissenschaft, Königsberg, 8. 213. Damit 
auch die Art der .Bewegung die Planeten als die vollkom- 
mensten erscheinen lasse, wird eine ganz unnatürliche Folge 
der Weltkürperbeweguugen aufgestellt, ein MissgrilT, auf 
welchen bereits Wirth aufmerksam gemacht hat. (Fhilos. 
Studien, e. Zeilschr. f. Philo*, und spekul. Theologie, 



Digitized by Google 



welche durch den Geist und Scharfsinn, die Consequenz 
in Durchführung des Systems eine Zeitlang den- deutschen 
Norden beherrschte, bis nähere Untersuchung dessen 
Schwächen und Einseitigkeit erkannte und der <Katek- 



1. H. Kritik voü Rosenkranz' System der Wissencbafl.)* 
Fischer , ein Philosoph sehr divergenter Richfcng schreibt: 
„die (Fix-) Sterne uod Kometen, welche- die Momente oder 
Organe des Weltsystems bilden, erweisen sich durch ihre 
unbestimmte, unentwickelte, ätherische und gasige Natur als 
die Voraussetzungen der konkreten , flüssigen und erdigen 
Weltkörper des Sonnensystems oder der Planeten."... „Eio 
zweites Vorurtbeil, welches die objektive Erkeuulniss des 
Weltsystems stört, ist die Voraussetzung, dass die Quan- 
tität des Daseins in direktem Verhältbisse snr Qualität 
stehe und dass die Daseinsweisen um so höher zu schätze« 
seien, je abstrakter oder unbestimmter sie seien. Dagegen 
folgt es aus der Natur der Sache, dass ein Daseiendes um 
so vollkommener ist, je konzentrirte'r ond individualisier 
es existirt, daher die Qualität eher in umgekehrtem Ver- 
kältnisse zur Quantität steht.... So- sind z. B. die krystal- 
lisirten fidelsteine qualitativ vortrefflicher als grosse Massen 
gestaltlosen Stoffes* 1 etc. Grundlüge e. Syst. d. Philos. 
1. IfcL 1848, S. 21 8> 22t. — Niemand, welcher nur einige 
Gabe zur „objektiven Erkenntnis* des Weltsystems« hat, 
am allerwenigsten ein Naturforscher, wird dergleichen An- 
sichten beistimmen können. Die Hegelianer in ihrer Ver- 
götterung des Menschengeistes müssen ja freilich die Erde 
als Centraikörper, die sogenannten Fixsterne als „abstrakte" 
Seifenblasen ansehen; Andere möchten die Erde wenigstens 
zu einem „Bethlehem 1 * des Uuiversums machen. Die Wahr- 
heit aber ist, dass die Erde gegen dieses — nicht bloss 
der Quantität nach — sich kaum wie ein Tropfen zum 
Weltmeere verhält, dass die Fixsterne, (welche, wiedieGra- , 
vitationserscheinungen beweisen, so konkret als möglich 
sind,) das Universum in seiner Herrlichkeit darstellen und die 
dunkeln und abhängigen Körper nnr eine unbedeutende Zugabe 
sind; dass die Sonnen alle Bedingungen der Existenz in 
sich selbst tragen und eben so gut ohne Planeten etc. exi* 
stiren könnten, aber diese nicht ohne sie und dass Millionen 
gegen eines zu wetten ist, dass wenn irgend höhere Intel* 
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tiiche Zauberkreis durchbrochen wurde, — sich im 
Kreise der höhern Bildung gehalten, so versuchten manche 
Nachfolger Prinzipien desselben in das Leben einzu- 
führen, sie praktisch zu verwenden. Die Beglückung 
des Menschengeschlechtes sollte durch Emancipation von 
einem über ihm stehenden Wesen erreicht werden, als 
wenn von diesem nur Druck und Beeinträchtigung der 
Menschenrechte käme und als wenn es nur Wegräu- 
mung jenes Glaubens bedürfte, um alle Uebel verschwin- 
den zu lassen, welche tn der Unvollkomruenheit der 
menschlichen Natur begründet sind, und in der Unan- 
gemessenheit menschlicher Verhältnisse zu wirklichen 
oder eingebildeten Bedürfnissen. Von den Menschen 
allein soll alles Heil kommen, während es doch die 
Menschen sind, welche sich bedrücken und verfolgen, 
welche selten nach- der Gerechtigkeit, sondern nach 
Neigungen und (oft nur vermeintlichem) Interesse ban- 
deln, fast nie durch Vernunft, sondern durch List und 
Gewalt sich beherrschen lassen, sich vor dem Erfolge, 
nicht vor der Gesinnung beugen, die Täuschung häufig 
der Wahrheit vorziehen und von ihrer Verkehrtheit 
schwerlich abliessen , würden sie auch jenen Glauben 
gründlich und für immer los. *) Es bedarf nicht viel 



ligenzeu, woran kaum zu zweifeln* existiren, diese auf den 
Lichtwelten leben werden. — Aller objektiven Auffas- 
sung zuwider ist das Zusammenwerfen von Fixsternen, den 
herrlichsten Weltkörpern mit den Kometen, den unbedeu- 
tendsten. 

*) Ludwig Feuer bach schliesst sein „Wesen des Christen- 
tums," 2. Aufl. Leipiig 1843, mil den Worten : „Die Reduktion 
des aasserineuschlichen 1 ubernatürlichen und widervernünftigen 
Wesens Gottes auf das natürliche , immanente, eingeborene 
Wesen des Menschen ist daher die Befreiung des Protestant!«- 
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Scharfsinn, um einzusehen, dass in Folge der Beschaf- 
fenheit des Menschen und der Einrichtung der Natur 
keine wahrhafte und dauernde Befriedigung, kein seliger 
Zustand, nach welchem doch das Gemüth verlangt, auf 

raus, de« ChrUtenthums überhaupt von seinem Grundwider- 
spruch." In «einen „Grundsätzen der Philosophie der Zukunft," 
Zürich und Winterthur, 1843 heisst es : „Die neue Philosophie 
macht den Menschen mit Einschluss der Natur, als der Basis 
des Menschen, zum alleinigen, universalen und höchsten Gegen- 
stand der Philosophie, — die Anthropologie also, mit Einschlussder 
Physiologie, zur Universalwissenschaft.".... „Die Wahrheit exi- 
«tirt nicht im Denken, nicht im Wissen für sich seihst. Die 
Wahrheit ist nur die Totalität de« menschlichen Wesens und 
Lebens.".... „Der einzelne Mensch für sich hat das Wesen de« 
Menschen nicht in sich, weder in sich als moralischem, noch in 
sich als denkendem Wesen. Das Wesen des Meuchen ist nur 
in der Gemeinschaft, in der Einheit des Menschen mit dem 
Menschen enthalten, — eine Einheit, die sich aber nur auf die 
Realität des Unterschieds von Ich nnd Du stützt. Einsamkeit 
ist Endlichkeit nnd Beschränktheit, Gemeinschaftlichkeit ist Frei- 
heit und Unendlichkeit. Der Mensch für sich ist Mensch (im 
gewöhnlichen Sinn); der Mensch mit Mensch — die Einheit 
von Ich und Du ist Gott." (S. 81—3.) Strauss, Dog- 
malik, I, 29 schreibt: „Die moderne Philosophie verlangt, den 
göttlichen und menschlichen Geist nicht als zweierlei, sondern 
als nur eine Wesenheit zu begreifen." Friedrich Feuerbach 
(„die Religion der Zukunft," 3 Hefte, Zürich und Winterthur, 
Nürnberg, 1H43 — 4, „Mensch oder Geist, Sein oder Nichtsein," 
Künaberg 1845,) hat diese Anschauung mehr popularisirt, und 
im nähern Zusammenhang mit der „Erziehung des Menschen 
zur Glückseligkeit" gebracht. Daher Ansprüche wie folgende: 
„Achte und liebe über Alles in Andern sowohl, als in dir selbst 
das menschliche Wesen, als den wahren Erlöser vom wahren 
Uebel, als den Urquell aller menschlichen Glückseligkeit. Das 
ist die Religion des Denkers, da« wird die Religion der Zukunft 
«ein.* (Heftl, 11.) „Der Mensch allein ist und sei unser Gott, 
unser Vater, unser Richter, unser Erlöser, unsere wahre Hei- 
math, unser Gesetz und Mass, das A und 0 unseres staatsbür- 
gerlichen und sittlichen, unsere« öffentlichen und häuslichen 
Leben« und Streben«. Kein Heil ausser dem Menschen." 
(ibid. 15) etc. 
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Erden zu erringen sei; all© Entwicklung, alle Epfin - 
düngen und Verbesserungen vermögen die Unvollkom- 
men hei t des Geschlechtes nie fr t zu heben; sein Fort* 
schritt erfolgt immer nur inner den Schranken seiner 
Natur; kaum ist ein Problem gelöst, so tauchen neue, 
schwierigere auf; mag auch das äussere Leben be- 
quemer, zierlicher, genuss- und bildungsvoller werden, 
so steigen io gleichem Masse die Anforderungen an die 
Kräfte; Schmerz und Entbehrung, Krankeit und Tod* 
sind neben dem Genüsse dem irdischen Menschen auf- 
erlegt; seine Bestimmung im Durchgangsleben ist 
zu streben und zu kämpfen. — Unangemessene Be- 
griffe erzeugen einseitige Systeme ; die Wirren auf dem 
Gebiete der Wissenschaft und des Lebens entspringen 
grossentheils aus falschen Begriffen von der mensch- 
liehen Natur. Der Mensch ist n icht der absolute Geist, 
nicht die Intelligenz schlechthin, sondern nur eine der 
Intelligenzen des Weltalls, das Vernunftwesen dieser 
Erde, nicht der Welt; wie er Geschöpfe unter sich, 
hat, so wird er auch solche neben und über sich haben; 
er soll nicht bloss unter sich herabsteigen, sondern 
auch über sich emporschauen, denn das Unbegreifliche 
in der uns umgebenden Welt hat seine Wurzeln in 
einer höhern und findet nur in dieser seine Lösung. 
s\j ' Der Mensch ist weder so gering und verworfen, wie 
ihn Pietisten und Hejrahut^r, noch so gross und gött- 
TichTwi© ibn die Feuerbache machen, er ist ferner 
zwar der Ausgangspunkt aller Forschung, aber nicht 
der Endpunkt derselben. — Die Wissenschaft verlangt 
allseitige Betrachtung; um den wahren Begriff 
vom Menschen zu gewinnen, muss nicht nur die 
jetzige, sondern es müssen alle Zeiten gewürdigt wer- 
den, denn die Menschen haben in diesen verschiedene 
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Anlagen bethätigl, nicht so, als wenn sie anders ge- 
artet gewesen wären, sondern aus dem der vielfachsten 
Bestimmungen fähigen Urgründe der menschlichen Natur 
treten im Laufe der Zeiten und angemessen den Um- 
ständen bald diese, bald jene Kräfte an die Oberfläche, 
durch deren Wirksamkeit die verschiedenen Gesch ichts- 
epoc hen ihren Charakter erhalten. Im geschichtlichen 
Prozesse kann man oft unterscheiden, was natumoth- 
wendig, durch Antagonismus oder Harmonie der Um« 
stände erfolgen musste, von dem, was aller Berech- 
nung zuwider die freie, schöpferische That bewirkte.— 
Sollten alle Ahnungen, die unserm Geschlechte verlie- 
hen sind, uns trügen? Sollten die fromme Hingebung, die 
Beispiele edler Aufopferung und Wellbesiegung (möglich 
geworden durch den Geist, nicht durch den Stoff), sollten 
jene mächtigen Wirkungen der Psyche , welche die 
Menschen aller Zeiten, deren Kräfte nicht kennend, 
so oft einer <r höhern Macht 0 zuschreiben, statt auf einen 
unzerstörbaren Grund, auf eine über der materiellen 
Welt stehende Ordnung der Dinge zu weisen, nur als 
Denkmale armseliger Täuschung einer überschweng- 
lichen Phantasie bestehen ? Ich glaube das nicht. Wer- 
den aber die Schranken des menschlichen Wesens zu 
enge gezogen, alle Zeugnisse über ein zur Zeit noch 
verhülltes, nur in einzelnen Erscheinungen durchbrechen- 
des Geistesleben geläugnet, oder als bloss pathologische 
erklärt, das sinnlic h-verständig e Lebe n als das allein 
berechtigte dargestellt, — so wird man mit notwendi- 
ger Consequenz zu der Annahme getrieben, dass der 
Mensch auf Erden seine alleinige Bestimmung erfülle 
und dass kein Zusammenhang desselben mit höhern 
Lebensformen stattfinde ; die Religion löst sich in blosse 
Mylhcnkreise auf, die nur psychologisches und kultur- 
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historisches Interesse haben. Der von diesen Grund- 
sätzen geleitete Staat sieht die Kit che als ein« Anstalt 
an, nützlich zur Bändigung der Hohen, passend für die 
am Geiste Unmündigen ; seine Lehrer werden auf die 
möglichste Vernünftigung der Religion hinarbeiten» 
alles üebersinnliche, Mystische und damit ihre Lebeus- 
substanz zu vertilgen suchen. Denn man muss nicht 
glauben, dass dieser mystische Hintergrund der Welt 
und des Geistes seine Existenz nur durch die Schwäche 
der Bildung friste, — es ist Vielmehr die reale un- 
endliche Tiefe der Dinge, die dem Menschengeist hier 
entgegentritt, an der er seine .Schranke findet, zu hoch 
und zu. dicht, um von ihm überflügelt oder durch- 
brochen zu werden. Die grosse Mehrzahl der Manschen 
wird immer diesen Zug im Gemüthe nach einer höhem 
Welt, den Glauben an Kräfte und Naturen, welche 
über die menschliche hinauslegen, festhaften; dieser 
Glaube ist naturnothwendig, unabhängig von allen be- 
stimmten Formen der Religion, und überlebt den 
Sturz aller Glaubenssysteme, welche die Mensch- 
heit Über ihre Beziehung zu einer im dämmernden 
Hintergrunde von Welt und Geist stehenden höhern 
Macht, — halb unbewusst, iustinktiv, in ihren eksta- 
tischen und visionären Momenten, — erzeugt. Das 
unbefangene Gefühl wird aber viel leichter die Opposi- 
tion gegen jedes bestimmte System, als die Läugnung 
jener geheimniss vollen Macht, so wie einer höhern Be- 
stimmung des Menschen verzeihen, (nicht bloss aus 
Selbstsucht, sondern in Folge einer durch alle Völ- 
ker und Zeiten gehenden Ahnung) und wenn die Massen 
an einer bestimmten Glaubensform mit Hartnäckigkeit 
festhalten, auch das Unwesentliche, das Vorübergehende 
nicht fahren lassen wollen, so geschieht es immer wegen 
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jenes wesentlichen, von keinen Formen abhängigen Ge- 
halts, der Allem, was zu ihm in Beziehung gesetzt wird, 
Werth und Bedeutung verleiht. 

Es ist die Aufgabe der Wissenschaft, das 
Verständniss der Wahrheit auch hier in immer grösse- 
rem Umfange zu erringen und zu verbreiten* Die Wis- 
senschaft wird zur Bringer in des Friedens durch die 
Macht, welche ihr die Wahrheit giebt; man kann auch 
sagen, die Wahrheit siegt auf der Erde in Form der 
Wissenschaft. Diese sucht den ganzen Menschen zu 
erhalten und zu begreifen, für die «Aufgeklärten» den 
Himmel, für die «Gläubigen» die Erde zu retten; erstere 
müssen sich aber gefallen lassen, über die Grenzen, die 
sie für unüberschreitbar hielten, in ein neues, ihnen 
unbekanntes Land zu wandern, — die zweiten, manche 
Provinz aufzugeben, die nur im Reiche der Phantasie 
exMirle und nur von ihren Schemen bevölkert war. 
Es i«t aber nicht der Entwicklungsgang wahrer Wissen- 
schaft, eine unmögliche Versöhnung ip ihrem tiefsten 
Wesen verschiedener Betrachtungsweisen zu erstreben, 
sondern über sie zu einer höhern Fassung fortschreiten, 
in der jene aufgehoben sind Diese wird in einer wah- 
ren Theorie der menschlichen Natur gegeben 
sein, auf welche vorläufig hinzudeuten, verehrteste An- 
wesende! Zweck dieses Vortrags war. 
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3n bemfrlben Serlage ferner erfötenrn: 
ttefcet btn&auunbbie%otmtubtttyoJltn* 
föntet, s>on Dr. $ugo SRo&l, ?>rofeffor ber $&p|io* 
legfe. SM VH Ktjogr. SafWn. ©r. 4». (22V 4 
^ogen) 1834. $rri* »tyr. 3 ober 5 Farben. 

Sie fmtgess <*>fIait$ettforf<t>et, ober botanififre 

Xtntrr^attungeit eine* Pfarrer« mit feinen ftinbern. $u* 
Um grantfftfifcen. SWit einem päbagogiföen öonoort 
^rofeffor 3pto. 

4 eteintafeln, 8° (9 Sogen) Gart. 1842. 
$rctö SRt&lr. % ober 48 #r. 

SBotiti fft &fe ttnttatäYHefce <3terfelt<f>f eft 
fcer Stinbet in intern etften £efcett$ia(te bt* 
fttftuter, nub toobutd) fatw ftiefelbe t>er* 
idtet toetfteit? ßfne »on ber faiferfofr rufftf*en 
freien 6fonomif$en ©ffellf*aft I* 6t. Jetertburg ge* 
frönte $rei*Wrfft 99« ©tl^elm ftau, ber 2»ebidw # 
Chirurgie unb <$eburt£$ulfc Dortar, $rofeffor ber $eil* 
funbe an ber Unioerjttät in 33erft, mehrerer gelehrter 
©rfeUf*aften iWttgliebe. (Bu 8° (9V a Sogen) 1840. 
• yrrfe-ftttyr. % ober 48 Ar. 

Sorlefttttgett fiter ©oet^et Zaffo, wn Dr. gub' 
»ig <£<farbt, Dozenten ber $Ie|)^etif unb ^unfigffc^i^te, 
beutfefcer ©pra$e unb £iteraturgef$i<tte an ber Unfoer* 
fttät in Sern. Sebowortet »on $rof. Dr. Srorler. 
@r. 8° (20 Sogen) 1852. 3>re(* Sctfrlr. 1% ober 2 
(Mben 30 är. 

2Bfr »eweffen auf bie günfHgen SlxiÜUn in ben 
„3a&re*jeiten" , „2>ibatf atia" , ,,©ren$boten" , fRobellett* 
Aeitung, $amb. Itter, unb frtt. Stötter, (Blätter für liter. 
Unterhaltung, Allgemeine 3eitung u. f. f. (Sine 
Autorität toie „Sarn&agen »on (Snfe }at bat Su# 
alt eine ber gebiegenflen Srfa)einungen ber ©ort&eliteratur 
beiei^net. 1 




Digitized by Google 



5 



4 



Digitized by Google 



r 



Digitize^ by Google 




Google 



